
kränz
hr, in
jalten.
den in

denen

wird.

werpünkt
ſtören.

g.
gs,

ich in

zwei
utiſch,
ſigen,

latte,
te, 1
nſole,

opha
aus

tſchen

Uhr.

erode,

Vor
ierke,
wirth

nd 2
hin

ntlich

ck,
jeden

es
nen
o R
0

ar zBote.
Amtliches Blatt der Stadt Elbingerode und Umgegend.

Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends. Abonnements-Preis vierteljährlich 1 Mark durch die Kaiſerliche Poſt bezogen 1 Mark 25 Pfg.

Korpuszeile oder deren Raum 10 Pfg. nach Auswärts 15. Anzeigen für die nächſte Nummer werden in der Buchdruckerei in Elbingerode, in Wernigerode bei B. Angerſtein
bis Montags und Donnerstags, abends 7 Uhr, angenommen.

Nr. S. Mittwoch, den 11. Oktober

Die von den Konſervativen, den Nationalliberalen und
und dem Zentrum erlaſſenen Wahlaufrufe geben einen Ein
blick in die Ziele, welche dieſe Parteien bei den bevorſtehenden
Wahlen und in der fünfjährigen Geſetzgebungsperiode, für
welche jetzt das Abgeordnetenhaus gewählt werden ſoll, ver
folgen, indem ſie zugleich auf die bisherige Thätigkeit des
Landtags einen Rückblick werfen. In letzterer Beziehung kann

es nur angenehm berühren, daß alle drei Parteien in dem
Urteil über die ſoeben zum Abſchluß gebrachte Steuerreform
übereinſtimmen. Auch das Zentrum, das doch wegen der
ſeinen Wünſchen nicht entſprechenden Aenderungen des Wahl
geſetzes ſchließlich gegen die betreffenden Geſetze geſtimmt hat,
nimmt für ſich in Anſpruch, dem der Reform zu Grunde
liegenden Prinzipe einer gerechten Verteilung der Steuer
laſten zugeſtimmt und nach Kräften zu deſſen Verwirklichung
beigetragen zu haben. Dieſe Uebereinſtimmung in der Be
urteilung der Vorzüge der Steuerreform darf als eine will
kommene Schutzwehr gegen die Verſuche gelten, die in frei
ſinnigen Blätter oft genug gemacht worden ſind und an
denen es ſicher auch nicht an den Wahlen fehlen wird,
nämlich wegen angeblicher Ueberlaſtung dieſer oder jener
Klaſſe Mißſtimmung zu erzeugen und die in Steuerſachen
zur Gewohnheit gewordenen Klagen der Ueberbürdung zu
unterſtützen.

Mit Recht heißt es in dem konſervativen Wahlaufruf,
daß es ſich zunächſt darum handeln werde, die in der ver
floſſenen Legislaturperiode geſchaffenen großen Organiſations
geſetze ſich einleben zu laſſen. In der That iſt unſer Ver
waltungsapparat derartig angeſpannt, daß er nicht mit neuen
organiſatoriſchen Geſetzen zu belaſten iſt, bevor nicht die
Steuergeſetze und die Landgemeindeordnung vollkommen zur
Gewohnheit geworden ſind. Auch der nationalliberale Wahl
aufruf erkennt dies an, indem er es als eine der wichtigſten
Aufgaben des neuen Landtags bezeichnet „die Ausführung
der im Reiche wie in Preußen erlaſſenen Geſetze in einem
wahrhaft volksfreundlichen Sinne zu überwachen in erſter
Linie Sache der Staatsregierung ſein.

Gleichwohl fehlt es in allen drei Wahlaufrufen nicht
an neuen Forderungen für die Zukunft. In einem Punkte
aber ſtimmen ſie auch in Bezug hierauf überein: „die Er
haltung und Förderung der Mittelklaſſen unſerer ländlichen
und ſtädtiſchen Bevölkerung“ wird von den Konſervativen
„gedeihliche Entwicklung des Erwerbslebens unter gleich
mäßiger Wahrnehmung der Intereſſen von Land
wirtſchaft, Handwerk, Induſtrie und Handel“ von den
Nationalliberalen, „die Förderung des Wohles der Hand
werker und Arbeiter, die Befeſtigung des Grundbeſitzes, die

1893.
Beſſerung der land wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die Erhaltung
eines geſunden Mittelſtandes“ von dem Zentrum gefordert
Werden hier auch im Einzelnen die Meinungen über die
Mittel und Wege dazu auseinandergehen, ſo bietet doch die
gemeinſame Richtung ein Feld der Thätigkeit, auf welchem
die Parteien ſich zuſammenfinden können.

Daneben aber werden andere Ziele in den Vordergrund
geſtellt, welche das Beſtreben bekunden, neue Kämpfe auf
dem Gebiete der Schule hervorzurufen. Der konſervative
Wahlaufruf freilich will dieſe Kämpfe folgerichtig da eben
vorläufig keine Zeit für den Erlaß neuer organiſatoriſcher
Geſetze vorhanden iſt für eine ſpätere Zeit vorbehalten.
Um ſo ſtärker betonen die anderen beiden Wahlaufrufe ihre
auf dieſem Gebiet weit auseinandergehenden, ſich direkt be
kämpfenden Beſtrebungen. Dieſen Kundgebungen können
wir indes keinen anderen Wert beimeſſen als den, die Wähler
zu einer entſchiedeneren Stellung gegen die gegneriſche Par
tei zu beeinfluſſen. Die Prinzipien, welche ſowohl die
Nationalliberalen wie das Zentrum auf dem Gebiete der
Schule befolgen, ſind hinlänglich bekannt es fragt ſich nur,
ob die Zeit dazu angethan iſt, die beſtehenden Gegenſätze
und Kämpfe zum Austrag zu bringen. Das Bedürfnis
großer Eile hierfür muß in Abrede geſtellt werden, und
jedenfalls wäre es im Intereſſe der Sache beſſer, wenn ſich
die aufgeregten Leidenſchaften erſt wieder mehr beruhigten,
als daß ſie von Neuem angefacht werden. Nur als Waffe
im Wahlkampf ſollte aber die Schulfrage nicht benutzt
werden.

Was ſonſt noch an kirchenpolitiſchen Wünſchen von dem
Zentrum vorgetragen wird, wollen wir heute nicht näher er
örtern; desgleichen nicht die von den Nationalliberalen er
hobene Warnung vor „Rückſchrittlern“ und „reaktiönären
Beſchränkungen“: es ſind dies Ausſchmückungen der beider
ſeitigen Programme, von denen man ſich eine gewiſſe Wirkung
verſpricht, die aber in den wirklichen Verhältniſſen nicht be
gründet ſind. Die Gefahren, die uns bedrohen, liegen auf
einer ganz anderen Seite: es ſind dies die demagogiſchen
Beſtrebungen in jedem Gewande, mögen ſie von ſozial
demokratiſcher, freiſinniger oder welcher Seite immer aus
gehen, gegen die ſich die Parteien vereinigen ſollten, ſtatt
ſich zu befehden. Gegen dieſe Beſtrebungen vorzugehen, ſollte
Sache aller derer ſein, die wie es in der „Schleſ. Ztg.“
treffend heißt feſthalten an dem monarchiſchen Gedanken
und denen eine ſtarke Regierung lieber iſt, als zügelloſe
Volksherrſchaft, denen der Thron der Hohenzollern als der
feſteſte Hort erſcheint. Hieraufhin mögen die Wähler die
Programme, die Parteien und deren Vertreter prüfen,
nicht aber ſich hiervon durch andere Beſtrebungen ablenken
laſſen.

Elbingerode, den 10. Oktober 1893.
(Achtet die Lehrer.) Nicht ſelten machen die

Lehrer die trübe Erfahrung, daß die der Schule entlaſſene
Jugend ſich in wenig ehrerbietiger Weiſe gegen ihre
ehemaligen Lehrer beträgt. Die jungen Burſchen glauben,
da die Lehrer keine Strafgewalt mehr über ſie haben, ſich
alles gegen ſie erlauben zu dürfen. In Stettin paſſierte
vor einiger Zeit der Fall, daß ein vor einigen Monaten
entlaſſener Knabe ſeinem ehemaligen Lehrer ein Schimpf
wort nachrief. Dieſer meldete die Angelegenheit bei der
Polizei und beantragte die gerichtliche Strafe. Kürzlich
kam die Sache vor dem Schöffengericht zur Verhandlung.
Der Amtsanwalt beantragte eine Woche Gefängnis Der
Gerichtshof ging über dieſen Antrag hinaus und ver
urteilte den rohen Patron zu vierzehn Tagen Gefängnis
Bei der Verkündigung des Urteils ſprach der vorſitzende
Richter den Wunſch aus, daß dieſes Urteil vom Katheder
herab den Schülern verkündet werden möge, damit ſie
erfahren, daß das Gericht in ſolchen Fällen keinen Spaß
verſtehe

-g- (Wetterprophezeihung.) Bezüglich des bevor
ſtehenden Winters läßt ſich nach dem „G.Anz.“ das Eſcherder
Wetterbüreau folgendermaßen vernehmen: Die eigentliche
Kälte hält infolge der in den nächſten Wochen noch vor
herrſchenden ſüdlichen Winde mit teilweiſer Gewitteratmoſphäre
lange zurück. Vom 15 bis 22. November erſt wird leichter
Froſt bei trockenem Oſtwind eintreten. Sogar für Weih
nachten hat Klöpper in Eſcherde ſchon ſein Heroſcop geſtellt;
nach ſeinen Beobachtungen ſoll am Weihnachtsmorgen Regen,
am Nachmittag ein von Nordweſten kommendes Schneeſchauer

eintreten. Das wäre ja kein verlockendes Feſtwetter; ein
Glück, daß unſer guter Klöpper ſich mit noch größeren ſeines
Zeichens in das Loos teilt, manchmal menſchlichem Irrtum
unterworfen zu ſein.

Für Komponiſten und überhaupt jeden Muſik
liebhaber dürfte die Mitteilung von Intereſſe ſein, daß die
im Verlage von Carl Grüninger in Stuttgart erſcheinende
„Neue Muſik Zeitung in der ſoeben erſchienenen Nr. 19
ein neues Preisausſchreiben, diesmal für Liederkompoſitionen,

mit Preiſen von Mk. 100. und Mk. 60. erläßt.
Große Beteiligung iſt erwünſcht. Die näheren Bedingungen
ſind aus der betreffenden Nummer zu erſehen, welche von
der Verlagshandlung allen Intereſſenten auf Wunſch gratis
und franko überſandt wird.

-0- Die Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff
brüchiger hat jetzt ihren Rückblick auf das verfloſſene Ge
ſchäftsjahr herausgegeben Danach iſt die Zahl der Be
zirksvereine unverändert auf 58 ſtehen geblieben, während
die Vertreterſchaften von 271 auf 294 geſtiegen ſind.

LLALLGGSGEBw—SSAamngahaschaaiuämeaaaaaaiaaaaeeaaaaaamaan— Y. e c(Nachdruck verb oten.)

Aus dem herbſtlichen Berlin.
(Berliner Brief).

Mollakkord und Herbſtſtimmung, wie gehören ſie beide
zuſammen Der Herbſt iſt der Mollakkord in dem großen
klangreichen Konzert von Natur und Jahreszeiten. „Ach,
wie ſo bald verhallet der Reigen!“ Auch dieſer berühmte
Zwiegeſang des gemütvollen Mendelsſohn klagt in ſchwer-
mütigen Mollakkorden die Vergänglichkeitstrauer des herbſtlich
geſtimmten Herzens aus. Das Lied vom Sterben und Ver
gehen, das draußen Wald und Feld vernehmlich anzuſtimmen
beginnen, erklingt auch in den Straßen Berlins, wo nur
immer herbſtlich gelbe Lindenwipfel ihr welkes Laub den
übermütigen Winden überlaſſen und wehmütig daran erin
nern, daß die Zeit der im Freien genoſſenen Freuden vor
über, daß der Ausſtellungspark bereits ſeine gaſtlichen
Pforten geſchloſſen und es auch bei Kroll ſchon öde und
ſtill iſt. Das ſind für den Berliner ſtets die untrüglichen
Vorzeichen des nahenden Herbſtes und offiziellen Schluſſes
der Sommerſaiſon. Das Leben zieht ſich daher gemach aus
der freien Natur wieder in den engeren Bezirk der menſch
lichen Behauſungen zurück, und die Bäder, die Sommer-
friſchen und Luftkurorte beginnen ihre letzten Gäſte zu den
heimatlichen Penaten zurückzuſenden. Ueberall erblickt man
„zurückgekommene Exiſtenzen von allen Himmelsrichtungen
treffen ſie ein, von Sylt, Misdroy oder Jnterlaken, von
Saßnitz, Schreiberhau oder Gaſtein. Ja, wenn nur alles
erſt wieder im alten Geleiſe wäre, denn ſie überlaufen einen
förmlich mit der Frage: „Auch wieder da, Beſter, wo waren
Sie doch gleich dieſen Sommer?“ Gewiß eine erfreuliche,
teilnahmsvolle Frage für jeden, der wenigſtens acht Tage
verreiſt war, aber auch eine ebenſo entſetzliche Frage für
jeden andren, der wie z. B. mein Freund Karl, diesmal
zu den „Zuhauſegebliebenen“ gehört. Denn eine Folter iſt
jede Sommerſaiſon, in der man das ſchreckliche Verbrechen
begangen, ſich die modiſche Sommerreiſe zu verſagen. Mein
Freund Karl ſieht das jetzt vollſtändig ein, und hat mir

denn die Strafe, die er dafür leidet iſt ſchlimmer, als er ſie
ſich gedacht. Wie ein Dieb muß er ſcheuen Blickes umher
ſchleichen, in beſtändiger Furcht, von neugierigen oder
ſchadenfrohen Bekannten erwiſcht und durch höhniſche
Fragen nach ſeiner Sommerreiſe gedemütigt zu werden.
Schon Ende Mai begann die Tortur. „Wo werden Sie
denn diesmal ihren Sommer verbringen?“ flöteten gütige
Frager zur Linken. „Werden Sie dies Jahr wieder nach
Heringsdorf gehen examinierten holde Fragſtellerinnen zur
Rechten. O, es war zum verzweifeln. „Gewiß, meine
Gnädige, gewiß an die See oder ins Gebirge, ſobald nur
mein Urlaub eingetroffen war die Antwort, die ich meinen
Karl einige vierzig Mal habe geben hören, und um deren
Erteilung ich ihn vierzig andre Mal durch geſchicktes Reti
rieren ſich drücken ſah. Aber niemand kann ſeinem Schickſal
entrinnen und das war es zweifellos, gerade bei dem vor
ſichtigſten Ausgang von den läſtigſten Fragern ertappt zu
werden. Noch immer hier, Beſter. Wie? Noch immer
„Mein Urlaub, mein Urlaub, in vierzehn Tagen aber, denke
ich, iſt er ſicher da.“ Aus den vierzehn Tagen wurden
vierzehn Wochen, in denen mein Karl endlich etwas Ruhe
hatte vor ſeinen läſtigen Fragſtellern, die nun alle in ihren
Seebädern oder Bergen ſaßen. Aber dieſe Ruhe war doch
nur äußerlich, denn tiefinnen ſchlug ja das Gewiſſen, das
böſe Gewiſſen des begangenen geſellſchaftlichen Frevels. Er
hatte Berlin, das „im Sommer unerträgliche Berlin den
ganzen Sommer nicht verlaſſen Nicht verlaſſen? O doch,
verlaſſen mit der Stadtbahn, verlaſſen mit der Pferde und
Dampfſtraßenbahn, aber nicht verlaſſen im geſellſchaftlichen
Sinne, verlaſſen zu einer Modereiſe, auf der man ſich für ſein
teures Geld die große Annehmlichkeit erkaufen kann, wochenlang
in fremden, feuchten Gaſthofsbetten zur Nacht kein Auge
ſchließen zu können und alle Tage an fremden Tiſchen ſich über
ſchlechte Speiſen und unverſchämte Rechnungen erboſen zu
dürfen. Wie gut hatte es mein Karl dagegen in ſeinen
behaglichen Berliner Pfählen. Drei Schritte um die Ecke,
und er war im herrlichſten Gebirge, im ſaftigſten Grün des
Viktoriaparkes, der neueſten Sehenswürdigkeit Berlins, die
den weitberühmten Kreuzberg ſchmückt. Der Nachmittag kamverſichert, ſich keinen künftigen Sommer wieder dermaßen

am guten Ton und der böſen „Geſellſchaft“ zu verſündigen, eine kürze Fahrt für nur zehn Pfennig und Karl „badete

See“ zwar nicht in Herings aber doch in Wilmersdorf oder
Halenſee. Der nächſtfolgende warme Sommertag fand ihn
auf weichem Moospfühl am träumeriſchen Grünewaldſee, lang
ausgeſtreckt unter einem alten märkiſchen Baumrieſen, und
Lunge, Luftröhre und Kinnbacken der wohlthuenden Be
ſchäftigung des Luftſchnappens widmend, ohne hierfür auch
nur einen Pfennig Kurtaxe an irgend jemand bezahlen zu
müſſen. Ein anderer Tag ſah ihn hinwiederum ſtillvergnügt
die Bilderſäle der Ausſtellung durchwandern, und dann bei
den Klängen zweier Kapellen in den Anlagen des lichtdurch
fluteten Parkes, welche ſeiner Phantaſie die Küurpromenade
des vornehmſten Weltbades täuſchend erſetzten, dem Genuſſe
eines köſtlichen Bierſprüdels fröhnen, wie ihn die Thermen
keines Kurortes aufzuweiſen haben dürften

Mein Karl wurde ordentlich warm und weich, als er
mir von dieſen Freuden ſeiner Berliner Sommerfriſche er
zählte, und ich konnte ſomit nicht umhin, in einer Art
herbſtlicher Moll-Rührung ihm bewegt die Hand zu drücken.
Aber, was nützt ihm meine Teilnahme, wenn jetzt jeder neue
Tag die alten Peiniger wieder zurückführt, und Karl bei
ſeiner Kurzſichtigkeit natürlich wider Willen allen Fragſtellern
direkt in den Weg läuft Er verſucht zwar ſtets, das Weite
zu gewinnen, kann aber naturgemäß niemals ſo ſchnell ent
weichen, daß er nicht auf die vernichtenden Fragen, wo er
ſeinen Sommerurlaub verbracht, noch gehalten wäre, hinüber
zurufen: „Freilich, ich habe herrlich gebadet“, oder „ich
hatte die köſtlichſte Fernſicht“ (ſoweit man eben vom Kreuz
berg ſehen kann). Denn er darf die nackte Wahrheit nicht
ſagen, darf die Seelenruhe guter Chriſten nicht durch das
fürchterliche Geſtändnis gefährden, daß er jetzt, wo das Reiſen

doch ſo billig und ein Mann von Stand in der Geſellſchaft
von ſeiner Sommerreiſe köſtliche Witze erzählen muß, den
ganzen Sommer in Berlin geblieben Endlich hatte es doch
einer erfahren und ſtellte ihn mitleidsvoll mit der Frage
„Sie waren dieſen Sommer wirklich nirgends

„Nirgends außer in Berlin.
„Sie Aermſter, was müſſen Sie gelitten haben. Nur

in Berlin, in dieſer Sticklüft?“ und er ruft es dem nächſten
Bekannten zu: „Denken Sie nur der arme nein, es iſt

unerhört, er war nirgends!“ A.



Politiſche Cagesſchan,.

Deutſches Reich.
Se. Majeſtät der Kaiſer gedenkt Sonntag,

den 8. d. Mts, abends Trakehnen zu verlaſſen und ſich
von dort direkt nach Eberswalde zu begeben, woſelbſt die
Ankunft am Vormittage des nächſten Tages, kurz vor
11 Uhr, erfolgen dürſte. Der Tagsaufenthalt auf Jagd
ſchloß Hubertusſtock dürfte jedoch nur von kurzer Dauer ſein.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte am
Donnerstag die „Heimat für junge Mädchen und Frauen
beſſerer Stände“ in Berlin. Die hohe Frau, welche in
Begleitung der Hofdame Frl. von Gersdorff und des
Kammerherrn Graf Keller erſchien, wurde von den an
weſenden Damen des Vorſtandes, Frau Pieper und Frl.
A. und H. Vollmar empfangen. Die Kaiſerin, welche
ſchon wiederholt ihr warmes Intereſſe für die Anſtalt
bewies, beſichtigte eingehend alle Räume und wünſchte
der in knappen Mietsräumen befindlichen Heimat ein
größeres Heim.

Wie die „WeſerZtg.“ erfährt, wird der Groß
herzog von Oldenburg am Tage der Enthüllung des
Kaiſer Wilhelm Denkmals in Bremen durch den
Erbgroßherzog vertreten ſein. Prinz Heinrich iſt einge
laden worden, iſt aber am Erſcheinen verhindert. Es
haben auch mehrere Miniſter des preußiſchen Staatsmini
ſteriums und Staatsſekretäre eine Einladung erhalten.
Zugeſagt haben bislang der Reichskanzler Graf von
Caprivi, der Staatsſekretär v. Bötticher, der Kriegs
miniſter von KaltenbornStachau und der Eiſenbahnminiſter
Thielen.

Prinz Leopold von Preufzen traf Freitag
Mittag von ſeinem Jagdausflug nach Steiermark auf der
Station Großbeeren ein und begab ſich von dort direkt
nach Jagdſchloß Glienicke.

Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen traf
Donnerstag Abend zu längerem Auſenthalte in Berlin ein
und nahm im königl. Schloſſe Wohnung. Freitag früh
hatte ſich der Prinz zur Beiwohnung der Schießübungen
nach Spandau begeben.

Zu den erſten Vorlagen, die in der neuen Reichs
tagsſeſſion eingehen werden, wird die Novelle zum Unter
ſtützungsWohnſitzgeſetz gehören. Die Vorlage hat
ſchon die letzte Seſſion des aufgelöſten Reichstages be
ſchäftigt und eine Kommiſſionsberatung darüber gelangte
zum Ende. Es war zu einer ziemlich weitgehenden Ver
ſtändigung gekommen und die Angelegenheit hätte raſch
zur vollen Erledigung gebracht werden können, wenn nicht
die kritiſchen Ereigniſſe dazwiſchen getreten wären. Man
wird ſonach auch jetzt eine baldige günſtige Erledigung
der Sache erwarten dürfen. Die Novelle taſtet die Grund
lagen des beſtehenden Geſetzes und das Freizügigkeitsrecht

nicht an, hilft aber verſchiedenen Beſchwerden, namentlich
des platten Landes über unbillige Belaſtung der Heimat
gemeinden ab, insbeſondere durch den Vorſchlag, die
Fähigkeit zum ſelbſtändigen Erwerb eines neuen Unter
ſtützungswohnſitzes vom 24. auf das 18. Lebensjahr herab
zuſetzen.

Zu den Vorlagen für die nächſte Landtagstagung
wird wahrſcheinlich der Entwurf zu einer Landgemeinde
ordnung für Heſſen-Naſſau gehören. Wie verlautet,
ſind die Vorarbeiten für dieſen Entwurf bereits abge
ſchloſſen.

Die Steuerſätze in der neuen Tabakfabrikat
ſteuer ſind bekanntlich in den Mitteilungen der „Nordd.
Allg. Ztg. verſchwiegen worden. Nach der „Süddeutſchen
Tabakztg.“ ſoll man jetzt die Steuerſätze wie folgt beab
ſichtigen: Auf Zigarren und Zigaretten 33 Proz. auf
Rauchtabak 66 Proz., auf Kau und Schnupftabak 50
Proz. Der Zoll auf Tabakfabrikate wird erhöht auf
400 Mk. die 100 Kilo für Zigarren, ſeither 270 Mk.
auf 250 Mk. die 100 Kilo für andere Fabrikate, ſeither
180 Mark.

Die „N. A. ſchreibt „Verſchiedene Zeitungen
haben in letzter Zeit die Nachricht gebracht, daß königliche
Lotterieeinnehmer Loſe der Staatslotterie unter dem
planmäßigen Preiſe abſetzen oder doch abzuſetzen verſuchen.
Wie wir vernehmen, iſt die Lotterieverwaltung dieſer Mit
teilung näher getreten, hat aber nur feſtſtellen können, daß
dieſen Angaben der Artikel der hier erſcheinenden Pol.
Korreſpond.“ zu Grunde liegt, und iſt der Verſuch, durch
die Redaktion der letzteren näheren Aufſchluß zu erlangen,
geſcheitert, da dieſelbe ein diesfälliges Erſuchen unbeant
wortet gelaſſen hat, da ſich auch anderweite Anhaltspunkte
für weitere Ermittelungen nicht geboten haben, ſo iſt an
zunehmen, daß es ſich hier lediglich um ein unbegründetes
Gerücht handelt.

Das Komptabilitätsgeſetz wird, der „M.
St.“ zufolge, dem Landtag in der nächſten Seſſion nicht
zugehen

Dem Vernehmen der Voſſ. Ztg.“ nach liegt es
in der Abſicht des Kultusminiſteriums, in jeder Provinz
ein evangeliſches Predigerſeminar einzurichten, ſobald
n dazu erforderlichen Geldmittel flüſſiggemacht werden
önnen.

Dem Vernehmen nach hat der Bezirksausſchuß
zu Potsdam ſeine Zuſtimmung zu dem Erlaß einer von
dem Regierungspräſidenten zu Potsdam in Ausſicht ge
nommenen Polizei Verordnung über das Schlachten, der
das jüdiſche Schächten nicht unterworfen ſein ſollte,
verſagt.

Der Erbprinz und die Frau Erbprinzeſſin
von SachſenMeiningen gedenken noch etwa einen
Monat in Athen zu verweilen und dann nach Deutſchland
zurückzukehren. Der Erbprinz wird in ven dortigen
wiſſenſchaftlichen Kreiſen ſehr gefeiert und hat die Abſicht
kund gegeben, im Frühjahr nach Griechenland zurück
zukehren.

Zu Ehren des nach 38jähriger Dienſtzeit aus
ſeinem Amte geſchiedenen Landrats von Nauchhaupt
wurde am Donnerstag in Delitzſch ein Abſchiedseſſen ge

geben, an dem über 400 Freunde und Verehrer des Ge
feierten teilnahmen, Oberpräſident von Pommer Eſche
brachte den Trinkſpruch auf den Landesherrn aus, worauf
Regierungspräſident von Dieſt den Stern zum Kronen
orden zweiter Klaſſe mit einer Anſprache überreichte,
Major von Buſſegſcherſau feierte Herrn von Rauchhaupt
namens des Kreiſes Delitzſch, während Bürgermeiſter
Reiche die Ernennung des Gefeierten zum Ehrenbürger
der Stadt Delitzſch überbrachte. Herr von Rauchhaupt
dankte mit bewegten Worten.

Wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, hat
der Biſchof von Limburg eine zweite Operation über
ſtanden, ſein Befinden iſt gut.

Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck
lauten die Nachrichten an jedem Tage anders. Infolge
der ungünſtigen Mitteilungen, die in den letzten Tagen
verbreitet wurden, hat das „Berl. Tageblatt“ ein Mitglied
ſeiner Redaktion nach Kiſſingen entſandt und von dieſem
am Freitag folgendes Telegramm erhalten: „Als abſolut
authentiſch erfahre ich, daß ſämtliche alarmierende Nach
richten über das Befinden des Fürſten Bismarck auf Un
wahrheit beruhen. Der Fürſt wird morgen um 11 Uhr
40 Minuten abreiſen. Profeſſor Schweninger iſt heute
Morgen 9 Uhr hier eingetroffen, um den Fürſten auf
der Heimreiſe zu begleiten. Dies wäre nicht einmal not
wendig und geſchieht nur zur Beruhigung der Familie.
Heute Nachmittag wird der Fürſt, falls ſich das jetzt freilich
noch regneriſche Wetter einigermaßen aufhellen ſollte, mit
Dr. Schweninger eine Spazierfahrt machen. An der Be
hauptung, der Fürſt habe einen Schlaganfall erlitten, iſt
nicht ein wahres Wort. Der Fürſt iſt nach der Meinung
ſeiner Umgebung überhaupt für einen Schlaganfall
ſehr wenig prädeſtiniert. Was die Abreiſe verzögerte, war
einzig und allein das unglückſelige Zuſammentreffen, daß
der Fürſt, kaum in der Geneſung begriffen, von einem
Inſekt, wahrſcheinlich einer Wespe, in den Hals nicht
wie gemeldet, in den Arm geſtochen wurde. Die Ge
ſchwulſt verbreitete ſich ſchnell und erſtreckte ſich auf den
Vorarm. Der Fürſt litt infolge deſſen Schmerzen, die er
nach der voraufgegangenen Krankheit natürlich um ſo mehr
empfand, und mußte eine Halsbinde tragen. Auch in dieſer
ganzen Zeit blieb der Appetit des Fürſten Bismarck der
beſte und alle Körperfunktionen waren immer durchaus
in Ordnung. Einzig und allein iſt richtig, daß der Fürſt
an Gewicht verloren hat und magerer geworden iſt. Doch
iſt dies nicht in dem Maße der Fall, wie behauptet wurde.
Der Fürſt iſt geiſtig ſo rege wie je. Kennzeichnend für
ſein Wohlergehen iſt die aus ſeiner Umgebung ſtammende
Bemerkung Er nimmt es heute noch mit dem Reichstag
und dem Miniſterium zuſammen auf. Seine Laune
war während der durch den Wespenſtich verur
ſachten Schmerzen naturgemäß zeitweiſe etwas getrübt,
indes nur in geringem Grade, jetzt iſt ſie wieder
vorzüglich. Die ungünſtigen Nachrichten können
nur dadurch entſtanden ſein, daß des Fürſten
Bismarck eigene Scherzworte, zum Beiſpiel: „Wir werden
hier wohl noch den Weihnachtsbaum aufputzen“, durch un
berufene Kommentatoren in ernſtem Sinne ausgelegt und
kolpertiert wurden. Alle Nachrichten dieſer Art werden
durch die obigen, mir von erſter Stelle mitgeteilten That
ſachen mit abſoluter Sicherheit dementiert. Ebenſo
wird der Voſſ. Ztg. die Tags vorher ſelbſt eine auf
regende Nachricht brachte, von unbedingt zuverläſſiger
Seite verſichert, daß die ungünſtigen Nachrichten über
das Befinden des Fürſten Bismarck vollſtändig unbegründet
ſind. Der Fürſt iſt allerdings noch Rekonvaleszent, be
findet ſich aber verhältnismäßig ſehr wohl, beſſer als im
Frühjahr, iſt in beſter Stimmung und wird aller Vor
ausſicht nach Sonnabend nach Kiſſingen abreiſen.“

Zu der Reiſe wird aus Eiſenach berichtet Als hier
geſtern bekannt wurde, daß Fürſt Bismarck am Sonn
abend von Kiſſingen abreiſen und in den erſten Nachmittags
ſtunden unſere Stadt auf der Durchreiſe berühren würde,
wurde von ſeinen Freunden beſchloſſen, eine großartige
feſtliche Kundgebung für den greiſen Fürſten zu veran
ſtalten. Auf eine telegraphiſche Anfrage nach Kiſſingen
kam jedoch die ebenfalls telegraphiſche Entgegnung, daß
derartige größere Kundgebungen in Rückſicht auf den immer
noch angegriffenen Geſundheitszuſtand des Fürſten unthunlich
erſchienen, der Fürſt ſelbſt fühle ſich zwar geiſtig wie
körperlich durchaus wohl und friſch, doch fürchte man
ärztlicherſeits, daß bei ſolchen Huldigungen, die den Fürſten
ſonſt gewiß herzlich erfreuen würden, durch die damit
ſelbſtverſtändlich verbundene Gemütserregung eine Ver
ſchlimmerung des Zuſtandes eintreten könne der Fürſt
werde ſich auch nach glücklich erfolgter Heimkehr nach

P. Friedrichsruh noch lange Zeit ſehr ſchonen müſſen, es ſei
daher wünſchenswert, daß die an und für ſich ſchon an
ſtrengende Reiſe möglichſt ruhig und ohne jede Kund
gebung ſeitens der Bevölkerung verlaufe. Auch in Göttingen
war eine großartige Begrüßung ſeitens der Studentenſchaft
geplant, doch wird auch dieſe wohl abgeſagt werden müſſen.
Man ſprach davon, zu einer anderen als der bekanntge
gebenen Zeit die Reiſe anzutreten; doch iſt man davon
zurückgekommen. Wahrſcheinlich vermutet man in der
Umgebung des Fürſten, daß die Geheimhaltung der Zeit
auch nichts nützen würde.

Aus Friedrichsruh wird noch gemeldet: Hier ſowie
im geſamten Kreiſe Herzogtum Lauenburg ſieht man mit
herzlicher Freude der Rückkehr des Fürſten Bismarck ent
gegen. Man hatte hier nach den vielen beunruhigenden
Nachrichten kaum noch zu hoffen gewagt, ihn zurückkehren
zu ſehen. Liebevolle Hände ſchmücken das Schloß mit
friſchem Grün und Blütenpracht und faſt die geſamte
Bevölkerung wird den Fürſten bei ſeiner Ankunft und auf
dem Wege zum Schloſſe freudig und feierlich begrüßen.
Profeſſor Schweniger wird, wie hier verlautet, noch längere
Zeit als Gaſt des Fürſten in Friedrichsruhe verweilen

Nach der „Nat.Ztg.“ zugehenden zuverläſſigen
Mitteilungen war die deutſche Kamerun- Expedition

unter Führung von Baron Uechtritz und Dr. Paſſarge
in Jola angekommen. Die Expedition iſt von dem Emir
von Jola aufs Freundlichſte aufgenommen worden,
während der Emir ſich weigerte, den Leutnant Mizon,
den Führer der franzöſiſchen Expedition, zu empfangen,
der ſich mit mehreren ſeiner Begleiter nach Jola zu dieſem
Zwecke begeben hatte. Die deutſche Kamerun Expedition
hat inzwiſchen Jola verlaſſen und befindet ſich gegenwärtig
auf dem Marſche nach Südoſten

Das kaiſerliche Geſundheitsamt macht folgende
Cholerafälle bekannt Zufolge Nachrichten aus Hamburg
erkrankten am 5. d. Mts. auf einem Segelſchiffe drei
Peaſonen, von denen zwei geſtorben ſind; in der Berg
kolonie Hohenkränig (Kreis Königsberg N.M.) eine Er
krankung.

Ausland.OeſterreichUngarn. Die „Neue Freie Preſſe
meldet aus vatikaniſchen Kreiſen, Kaiſer Franz Joſef habe
dem Papſt ſein Bedauern darüber ausgedrückt, daß be
treffs der Einführung der Zivilehe in Ungarn keine
Einigung erzielt worden ſei; er könne jedoch als konſti
tutioneller König dem Volkswillen keinen Widerſtand leiſten.

Jtalien. Die „Agenzia Stefani“ meldet amtlich:
Auswärtige Journale fahren fort, von angeblichen kriege
riſchen Vorbereitungen Jtaliens zu ſprechen. Um die
tendenziöſe Nachricht, deren Zweck offenbar iſt, zu wider
legen, genügt es, darauf hinzuweiſen, daß der Kriegs
miniſter am 3. September den Befehl auf Entlaſſung der
Altersklaſſe von 1870 und eines Teiles der von 1871
veröffentlicht hat, wie es im Budget vorgeſehen war.
Dieſer Befehl iſt in voller Ausführung begriffen und wird
am 14. d. Mts. vollſtändig durchgeführt ſein. Die Nach
richt, daß der König und der Marineminiſter dem engliſchen
Geſchwader einen Beſuch abſtatten würden, wird von der
„Agenzia Stefani“ als durchaus unbegründet bezeichnet.

Frankreich. Die aus Begeiſterung und Aerger über
die ruſſiſchen kalten Waſſerſtrahlen gemiſchte Empfindung der
Franzoſen äußert ſich in etwas ungemütlicher Weiſe. Aus
Marſeille wird der „Köln. Ztg. gemeldet: In der patriotiſchen
Begeiſterung über den Beſuch der ruſſiſchen Flotte be
ginnt ſich nunmehr eine Hetze gegen alle Ausländer, beſonders
aber gegen die Italiener abzuheben. Kein Tag vergeht,
ohne daß die hieſigen Blätter die Dreibundmächte oder
England und deren Staatsangehörige in der gröbſten Weiſe
beſchimpfen. Dazu werden von der Pariſer Preſſe, wie die
„Voſſ. Ztg.“ meldet, allerlei Schreckensnachrichten über an
gebliche italieniſche Truppenanhäufungen an der Grenze,
Rüſtungen des Roten Kreuzes in Italien u. ſ. w. verbreitet.
Hiervon aufgeregt, fordert „Soleil“ ſogar die unverzügliche
Einberufung der Kammer. Die Geſchichte von den deutſchen

Spionen und Lockſpitzeln, die zu den Ruſſenfeſten auf
geboten ſeien, ſpukt weiter. Als Erkennungszeichen
der Dreibund Lockſpitzeln geben die Blätter beſondern
Ueberſchwang der Ruſſen Begeiſterung und vorlaute Rufe
„Nieder mit Dieſein und Jenem!“ (lies mit
land oder Jtalien) an. Die echten Ruſſenfreunde werden
ſich ſehr inacht nehmen müſſen, damit ihr Jubel ſie nicht
verdächtig mache. Eine Depeſche aus Bangkok meldet:
Der Spezialgeſandte Devilers iſt vom König von Siam in
Abſchiedsaudienz empfangen worden. Er ſandte dem
Präſidenten Carnot ein Telegramm, in dem er dieſem die
Gefühle herzlicher Freundſchaft des Königs übermittelt. Der
König verſicherte dem Geſandten, die Intereſſen des ſiameſiſchen
Volkes erheiſchten die gewiſſenhafte Ausführung des Vertrages.

Belgien. Die Hoffnung auf ein Nachlaſſen der
Ausſtandsbewegung iſt trügeriſch; die Lage verſchlimmerte
ſich derart, daß die Regierung auf dringendes Verlangen
der Bergwerksdirektoren zwei Eskadronen Kavallerie nach
Charleroi zum Schutze der Bergwerke entſenden mußte.
Man meldet zahlreiche Gewaltthaten und Ueberfälle arbei
tender Kameraden durch die Streikenden. Jm Becken von
Charleroi kam es zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen
den Ausſtändiſchen und der Gendarmerie; zwei Ruheſtörer
wurden durch Kolbenſchläge verwundet, ſiebzehn verhaftet.
Die Geſamtzahl der Streikenden wird auf 40000 geſchätzt.

Rußland und Polen. Der „Daily Telegraph“
läßt ſich Folgendes aus Petersburg telegraphieren Ein
von den Panſlawiſten ausgehender Vorſchlag, ein Vize
königtum im ruſſiſchen Mittelaſien zu ſchaffen, fand gün
ſtige Aufnahme in militäriſchen und diplomatiſchen Kreiſen
Der Vizekönig ſoll innerhalb des breiten Rahmens eines
allgemeinen Programms mit ausnahmsweiſe weitgehenden
diskretionären Machtbefugniſſen ausgeſtattet werden und
die Verwalttung ſoll thatſächlich unabhängig von Peters
burg ſein.

Amerika. Nach einer Meldung des „New Hork
Herald“ aus Montevideo hat das Bombardement von
Rio de Janeiro während des ganzen Donnerstag an
gedauert. Die Stadt wurde mit Granaten beſchoſſen; die
Landbatterien erwiderten das Feuer der Schiffe. Eine
große Beſtürzung herrſcht in der Stadt die Geſchäfte ſind
völlig aufgehoben, die Börſe iſt verlaſſen. Die Soldaten
Peixoto!s begehen Mord und Raub. Züge von Soldaten
verſchiedener Waffengattungen durchſtreifen die Stadt, um

Rekruten für die Armee Peixoto's anzuwerben, während
andere Detachements angeſehene Perſonen der Stadt er
greifen, welche mit Admiral Mello ſympathiſieren. Der
engliſche Geſandte forderte alle engliſchen Staats
angehörigen auf, die Stadt zu verlaſſen da die Flotte
der Aufſtändiſchen die Abſicht mitgeteilt habe, das Bom
bardement fortzuſetzen. Sowohl die ankommenden als
auch die abzuſendenden Poſtſachen werden von Peixoto
durchſucht. Entſcheidende Schlachten werden in der Nähe
der Städte Rio Grande und Porto Alegre erwartet.
Wie aus Buenos-Ayres gemeldet wird, legt der Präſident
Saens Pena in dem von ihm veröffentlichten Manifeſt
ſeine Politik dar, brandmarkt die Revolution, lobt die
Treue der Armee und verſpricht Stetigkeit und Beſtändig
keit; er werde fortfahren, ehrlich zu regieren. Meldungen
aus Santiago zufolge hätte der Kriegsminiſter demiſſioniert.
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Der Senat erklärte das Kabinet Vicunna des Hochverrates
ſchuldig und ordnete die Verhaftung der Miniſter an.
Der Präſident von Venezuela hat demiſſioniert. Der Vize
präſident Alvarez iſt an ſeine Stelle getreten. Die
Beſchießung von Nio de Janeiro war Donnerstag
ſehr heftig.

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, 6. Oktober. (Krsbl.) Vor einigen

Tagen ſaßen im „Hotel Waldmühle“ in Kloſter Michgelſtein
mehrere hieſige Herren eifrig beim Skat und ließen ſich
die Zeit dabei nicht lang werden. Die Nacht war herein
gebrochen, als man endlich an den Aufbruch dachte. Schön
iſt es, wenn man den Weg nach Hauſe ſo ſpät nicht mehr
zu Fuß zu machen braucht, ſondern ſich des eigenen Fuhr
werkes bedienen kann. Es ſollte nun angeſpannt werden,
doch ſiehe, der Stall war leer, die Thür offen, an der
Krippe hing der Halfter und das Pferd war verſchwunden.
Jhm hatte der Skat zu lange gedauert, darum war es in
aller Gemütsruhe allein die Michaelſteiner Chauſſee entlang
durch die Stadt hindurch und noch darüber hinaus nach
Hauſe getrabt. So blieb den Herren denn nichts anderes
übrig, als noch einen betrübten Blick nach dem Wagen zu
ſenden und zu Fuß nach Hauſe zu wandern, wo ſie den
ſchlauen Gaul im Stalle vorfanden. Von ihren Ange
hörigen wurde ihnen nun mitgeteilt, daß ſie plötzlich Pferde-
getrappel und Wiehern vor dem Hofthore vernommen
hätten, und nachdem ſie dasſelbe geöffnet, die Lieſe wohl
gemut hereinſpaziert ſei.

Harzgerode, 6. Oktober. Jm Juni d. Js. rettete
der Büreaulehrling Albert Weber hierſelbſt mit eigener
Lebensgefahr den Büreaulehrling W. Schwarze vom ſicheren
Tode des Ertrinkens. In Anerkennung dieſer mutigen
That hat das Anhaltiſche Staatsminiſterium dem erſteren
jetzt 50 Mark überweiſen laſſen.

Ofterwieck, 6. Oktober. Am 5. d. Mts. feierte
der Provinzial ChauſſeeAufſeher ſein 50jähriges Dienſt
jubiläum. Sowohl von ſeinen Vorgeſetzten und Kollegen,
als auch von den ihm unterſtellten Beamten, ferner aus
Familien und Freundeskreiſen wurden dem Jubilar zu
ſeinem Ehrentage recht ſinnige und wertvolle Geſchenke
als Zeichen der Liebe und Anhänglichkeit zuteil. Mit
ſeinem Jubiläumstage iſt, wie die „IJlſe Ztg.“ mitteilt,
Herr Wagner nach 35jähriger Dienſtzeit als Chauſſeeauf
ſeher im Alter von 65 Jahren in den wohlverdienten
Ruheſtand getreten möge er denſelben noch recht viele
Jahre in recht guter Geſundheit genießen

Quedlinburg, 6. Oktober. Am geſtrigen Tage von
früh 9 Uhr ab fand im Schilling ſchen Lokale die 20. Ziehung
der Ouedlinburger Pferde- Lotterie ſtatt und wurden auf
folgende Nummern Hauptgewinne gezogen. Der erſte Haupt
gewinn, eine Equipage mit 2 Pferden und kompleten Geſchirr,
auf Nr 4465, je ein Pferd auf die Nr. 5774, 34760,
24728, 8779, 2618, 22686, 14568, 4758, 23763, 22311,
eine Zimmer- Einrichtung auf Nr. 6478.

Hüttenrode, 6. Okibr. Mittwoch, kurz vor Feier
abend, ereignete ſich auf dem in der Nähe befindlichen
Steinbruche Diabas ein ſchwerer Unglücksfall. Ein ſoge
nannter „Hund“ hatte ſich von dem Drahtſeile gelöſt und

Cheviot od. Buxkin für einen ganzen Anzug zu M. 575
Velourod. Kammgaru für einen ganz Anzug zu M. 7,75
je 8 Meter 30 em berechnet für den ganzen Anzug verſenden

direkt an Jedermann
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschätt

Oettinger Co. Krankfurt a. M. Fabrik-Depöt.
Muſter franko ins Haus. Nicht paſſendes wird zurückgenommen.

flog mit raſender Schnelligkeit ſeine ziemlich ſteil hinab
gehende Fahrbahn hinunter. Der Wagen ſtieß den Arbeiter
Louis Schilling von hier gegen das eine Bein und zer
malmte den unteren Teil desſelben. Dem Arbeiter Heinrich
Schüneman, ebenfalls von hier, wurden mehrere Finger
der einen Hand verletzt.

Berßel, 6 Oktober. Heute Vormittag gegen 11
Uhr iſt auf dem Rittergute Edelhof in einer Scheune
Feuer aufgekommen und dieſe ſelbſt ſowie der Kuhſtall
und der Ochſenſtall vollſtändig ausgebrannt und nur die
Vorderwände der betr. Gebäude an der Waſſerlebener
Chauſſee ſtehen noch. Als erſte Spritze erſchien wie die
„IJlſe Ztg. berichtet auf dem Brandplatze diejenige der
Zuckerfabrik Waſſerleben E. Henneberg u. Co., das erſte
Waſſer gab die Landſpritze der Oſterwiecker Feuerwehr.
Ferner waren die Spritzen aus Deersheim, Schauen,
Gemeinde Waſſerleben, Zilly, Stapelburg und diejenige
der Oſterwi cker Zuckerfabrik zur Stelle und in Thätigkeit.
Es erſchienen noch die Spritzen aus Dardesheim, Vecken
ſtedt, Lüttgenrode und Stötterlingen, welche aber nicht in
Thätigkeit mehr kamen. Das Vieh konnte alles gerettet
werden. Der Schaden iſt nicht unbeträchtlich. Durch
das raſche Eingreifen der anweſenden Feuerwehren iſt
größeres Brandunglück verhütet

Erfurt, 6. Oktober. Dienstag Abend ereignete ſich
auf dem Bahnhofe zu Fröttſtedt ein beklagenswerter Unfall
Beim Rangieren eines Güterzuges wurden der Zugführer
Weſch aus Erfurt und der Wagenmeiſter Hopfe aus Fröttſtedt
dergeſtalt gequetſcht, daß beide beſinnungslos liegen blieben.

Der Zuſtand des Zugführers, der in das Krankenhaus zu
Gotha überführt wurde, iſt bedenklich.

Aus dem Kreiſe Eckartsberga, 6. Oktober
Die alte außerordentlich feſt gebaute Kirche zu Punſchrau
iſt jetzt behördlich geſchloſſen worden. Man befürchtet den
Zuſammenbruch derſelben. Jn den Mauern waren hand
breite Riſſe von oben bis unten entſtanden; die Decke der
Kirche war auf die Orgel herabgeſunken.

Aſchersleben, 6. Oktober. Als der Oekonom
Göde in Börnecke am Dienstag vom Felde nach Hauſe
fahren wollte, bat ihn die bei der Kartoffelernte beſchäftigt
geweſene Frau Block, ihren fünffährigen Knaben Hermann
auf dem Wagen mitzunehmen. Göde ſetzte den Knaben
neben ſich in die Schoßkelle. Jn der Nähe des Ortes
ſtieg Göde vom Wagen, den er angehalten hatte, um das
Hemmzeug in Thätigkeit zu ſetzen. Kaum war er herunter
geſtiegen, als die Pferde ſo plötzlich anzogen, daß der
Knabe herab und vor die Räder ſiel, die ihm über den
Kopf gingen. Der Tod trat ſofort ein. Der verunglückte
Knabe war ſeiner Eltern einziges Kind.

Mannheim, Oktober. Eine fronzöſiſche Check
fälſcherbande, welche von faſt ſämtlichen Manheimer Bank
häuſern ausgeſtellte Checks durch Erhöhung der Beträge
fälſchte, wird verfolgt.

Königswinter, 6. Oktb. Einem der beiden beim
Einſturz des Hotels zum goldenen Drachen ſchwer Ver
letzten iſt geſtern im Krankenhauſe zu Bonn das eine Bein
abgenommen worden. Der Vater des Unglücklichen, Exekutor
dahier trauert gleichzeitig über den Tod eines Sohnes,
der unlängſt im Rhein ertrank. Der Hotelpalaſt mußte
nach dem Urteil der Sachverſtändigen zuſammenſtürzen
ein Glück noch, daß es jetzt geſchah. Jm nächſten Sommer,
wenn er beſetzt war, hätten hunderte von Menſchen unter
ſeinen Trümmern begraben werden können.

Uelzen, 6. Oktober. Montag Abend trafen hier
zwei Radfahrer ein, welche im Hotel „Deutſches Haus“
übernachteten. Es waren dies die Herren Will. Chr.

Groth und Peter Sorenſen aus Kopenhagen, welche ſich
auf der Rückreiſe von Paris nach Kopenhagen befinden.
Dieſelben hatten am 8. September von Kopenhagen aus
die Reiſe nach Paris per Rad angetreten und dieſe in 8
Tagen zurückgelegt. Dienstag früh ſetzten die Fahrer ihre
Rückreiſe fort und gedenken dann abends in Warnemünde
einzutreffen. Sie legten nach der „Uelz. Kr.-Ztg.“ durch
ſchnittlich 150 bis 160 Klm. pro Tag zurück.

Hamburg, 6. Oktober. Auf einem Segelſchiffe er
W geſtern an Cholera drei Perſonen, von denen zwei
ſtarben

Kiel, 6. Oktober. Der ſchwediſche Dampfer „Hjal
mar“, von Petersburg nach Hadersleben beſtimmt iſt als
choleraverdächtig hier in der Quarantäneſtation eingetroffen.
Von der Beſatzung ſind zwei Matroſen geſtorben ein
anderer iſt erkrankt.

Wilhelmshafen, 6. Oktb. An Bord des Panzer
ſchiffes König Wilhelm hat ſich geſtern der Bootsmaat von
Foerſter erſchoſſen. Derſelbe ſoll den Selbſtmord aus
Furcht vor Strafe begangen haben.

Harburg, 6. Oktober. Eine unſinnige Wette, die
wieder ein Menſchenleben erforderte, wurde kürzlich in
Wilhelmsburg zum Austrag gebracht. Der Arbeiter Reich
wettete mit ſeinen Arbeitsgenoſſen, in 10 Minuten 30
Schnäpſe trinken zu können. Er trank dieſelben in 4 Mi
nuten und legte fich ſodann draußen zum Schlafen hin,
wo er auch die Nacht im ſtrömenden Regen verbrachte
Am anderen Morgen wurde er in einem bewußtloſen Zu
ſtande aufgefunden und ins Krankenhaus geſchafft, wo er
bereits an demſelben Tage verſtarb.

DeutſchEylau, 6. Oktober. Die Höhe der von
dem flüchtigen Stadtkaſſen- Rendanten Andree verübten
Unterſchlagungen iſt noch nicht ermittelt. Der ganze Be
ſtand der Ortskrankenkaſſe und die am 1. Oktober einge
gangenen Pachtgelder ſind veruntreut. Von dem Flüch-
tigen fehlt jede Spur.

Hamburg, 6. Oktober. Die geſtrige erſte Auf
führung von Franchettis „Chriſtoph Kolumbus im Stadt
theater hatte einen freundlichen Erfolg. Der Träger der

Ausland.Chriſtiana, 7. Oktober. In Veranlaſſung des
ſeiner Zeit im hieſigen Hafen geſunkenen großen Kruppſchen
Geſchützes hat jetzt die Firma Winke u. Co. als Ver
treterin der Rhederei des deutſchen Dampfers „Bremen“
die norwegiſche Feldzeugmeiſter-Expedition, das Verthei
digungsDepartement und Akers Mechaniſche Werkſtatt
wegen Bezahlung von 44,859 Kronen beim Stadtgericht
verklagt.

Paris, 7. Oktober. In Breſt ſind Dienstag ſechs
Perſonen an Cholera geſtorben.

GeneralArzt Dr. Henrici ſchrieb ſ. 9. über ſeine
Erfahrungen mit dem Apotheker Richard Brandt's Schweizer
pillen? „Die Probeſendung habe ich ſ. Z. richtig erhalten.
Indem ich Jhnen dafür meinen beſten Dank ausſpreche,
erlaube ich mir hinzuzufügen, daß ich nach dem Ergebniſſe
einzelner, mit den Pillen angeſtellter Verſuche das
Präparat für ein gutes und zweckmäßiges Abführmittel
halte, welches das in den weiteren Kreiſen erworbene
Vertrauen verdient. Die ächten Apotheker Richard
Brandt ſchen Schwetzerpillen mit dem weißen Kreuz in
rotem Grunde ſind nur in Schachteln à 1 Mark in den
Apotheken erhältlich.

Die auf jeder Schachtel auch quantitativ angebenen
Beſtandreile ſind. Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth,
Bitterklee, Gentian.

Hauptdepot: Magdeburg, LöwenApotheke

VBraunſchweigiſche Allgemeine Vieh
Verſicherungs Geſellſchaft in Braunſchweig.

An Für Rothehütte
und Umgegend übertrugen wir mit dem heutigen Tage dem

Kaufmann Herrn Carl Heyder in Rothehütte
eine Agentur unſerer Geſellſchaft und wolle man ſich in allen ViehVerſicherungs
Angelegenheiten „auch wegen Verſicherung der Schweine gegen den Ver
luſt durch Trichinen“ an denſelben wenden.

Braunſchweig, den 3. Oktober 1893.

Die Direktion

S W-WBekanntmachungen. e nun S
Der grosse Errolg, den unsere S

errungen, hat Anlass zu verschiedenen werith- S
losen achahcungen gegeben. Man Kaufe daher

unsere Stets scharfen

St ollen(Kronentritt unmöglich) S
nur von uns direet, oder nur

W r e in solehen Risenhandlungen, indenen unser PlakKat (RotherGoldene Medaille Weltansſte Uuug S e e r
z S reislisten und ZeugParis 1889. S nisse Fratis und franeo.

n Leonharädt Co.B uch Sch I a gen Berlin, Schiffbauerdamm 8.
J Billigste Bezugsquelle für hüslentretesempfiehlt ſich

Wilh. Braſche, Oelmühle, Reisfuttermehl rWernigerode. 0. üders, Hamburg c

GG..ò c e 5 3Verlosungs- Plan leAm 20 u. 21. Oktober 1898 S
Grosse a 50000 45000 MkI a 25000 238500 ed J 5 m 9 295 561 08 ung V on 0 Ia 10000 9000

2 5000 9000und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 5 L009 10800 W
bar garantiert 4 a 3000 10800

sind. Jeder Gewinner Kann den Gegenstand oder 5 2900 9900 e
Geld nehmen. Original-Lose à 1 Mk II Stück 10 a 1000 9000
für 10 K. (Porto und Liste 20 Pfg. estra) 00 99
empfiehlt und versendet das mit den Allein- 59 300 13500

verkauf der Lose betraute Bankgeschätt o 18000
0 BRERLI X W 200 à 100 18000 5 Jr S 300 à 650 138500Carl Heintze, Unter den Iinden 3. 500 4 20 9000

Die Lose versende ich auch gegen Briefmarken 1000 4 10 9000
oder unter Nachnahme 4000 à 5 18000

6197-259000 bar 233 100

farbiger Kachelsfen in feuerfeſtem
h Chamott Schmelz und Begußthon als

eiſernen Unterkaſten mit und ohne Koch
S einrichtung in den bewährteſten Konſtruktionen.
h herde und Gruden von Kacheln mit und ohne

Cart Lunmge, Töpfermstr. u. Ofensetaer,
Goslar, Hrriteſtraße 37/38,

a

empfiehlt ſein Lager eleganter weißer und

Eck, Grund Gitter, Mantel
und Kaminsfen, ſowie Oefen mit

Koch

Patentregulierung. Badeeinrichtungen, Wans-
Fleiſcherläden, Veſtibülen, Pferdeſtällen e. in einfacher
Umſetzung der Oefen und Herde, ſowie Reparaturen

und Reinigen derſelben übernehme ich prompt und billigſt in und auch außerhalb Goslars.
Muſterbücher, Preisverzeichniſſe, Koſtenanſchläge jederzeit zu Dienſten

e

e le



Lokales.
Waäahrend die Heuernte in dieſem Jah e bei uns

im Allgemeinen ſchlecht ausgefallen iſt, haben wir dafür eine

So wurdenum ſo beſſere Kartoffelernte zu verzeich en
uns am Sonnabend Abend in der Gaſtwirthſch

Kartoffeln übergeben,
Hunger eines Erwachſenen zu ſtillen

feln, welche ein Geſammtgewicht von

ſi t aus, während die fünfte
auf ihre Qualität in gekochtem

Sommer von einem hieſigen Oekonomen 5 faſ
ift des
t gleich

deren jede im Stande iſt, allein den
Von den 5 KHartof

5 Pfund 220 Gr.
hatten wog die ſchwerſte allein 670 Gramm Vier dieſer
Rieſenkartoffeln liegen in unſerm Redaktionslokal zur An

von einem Liebhaber bereits
Zuſtande unterſucht worden

Herrn kommen gemäß
große

Waldſchmnck.

iſt dieſelbe ſoll die Probe übrigens gut beſtanden haben.
Das ſelten ſchöne Herbſtwetter am vorigen Sonn

tage hatte zahlreiche Einwohner zu Spaziergängen veran
laßt und war vor Allem der Büchenberg ein beſonderer
Anziehungspinkt, auf welchem an dieſem Tage altem Her

Siegerin wird diesmal Fräulein G. von her genannt.
Aber auch die herbſtliche Belaubung des Waldes an und
für ſich, welche jetzt ihren Höhepunkt erreicht hat, iſt auf
dem mit zahlreichen alten Buchen beſtandenen
beſonders prachtvoll anzuſehen und findet der Naturfreund
reichen Lohn für den Weg dahin in dem äußerſt bunten

das ſog. Hahnenſchlagen ſtattfand. Als

mächt
Büchenberge

Der Verlag Trovitzſch u. Sohn Frankfurt a. d
Oder hat ſoeben den Jahrgang 1894 von „Des Deut
ſchen Landmanns Jahrbuch“ von Heinrich Frei-
herrn von Schilling (Preis 1 Marh) erſcheinen laſſen. Das
reich illuſtrierte und diesmal mit zwei bunten Aqrarellen
geſchmückte Jahrbuch hat einen rein prakliſchen Zweck und
ſoll den Landwirth unterrichten über die neuen Erfahrungen
und Fortſchritte, die die Landwirthſchaft von Jahr zu Jahr

Freiherr von Schilling leitet die Redaktion und iſt
ſtets bemüht, unter Weglaſſung aller gelehrten Auseinan
derſetzungen, das Vorgetragene ſofort praktiſch anwendbar
darzuſtellen. Der Jnhalt des Jihrboches iſt überaus reich
und belehrend und enthält auch ein Kalendarium u. ſ. w.

Elbingerode, den 7. Oktober 1893.
Zufolge Bekanntmachung des Herrn

Miniſters des Innern iſt der Tag der
Wabl der Wahlmänner auf den
31. Oktober d. Js. und der Tag der
Wahl der Abgeordneten auf den
7. Wovember d. Js feſtgeſetzt worden,
was hiermit zur öffentlichen Kenntniß
gebracht wird ferner wird bekannt ge
macht, daß die zur Wahl eines Abge
ordneten zum Landtage der Preußiſchen
Monarchie für die Stadt Elbingerode
angefertigten Abtheilungsliſten, gemäß
S 4 und 9 des Wahlreglements vom
18. September 1893 am
12, 13 und 14 Oktober d. Js.

im hieſigen Rathhauſe öffentlich auslie
gen und daß Einwendungen gegen die
Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſten
bei dem unterzeichneten Magiſtrate ſchrift
lich anzubriugen, oder zu Protokoll zu
geben ſind.

Der Magiſtrat.
Hauff

General Herammlang

der

Schützengeſellſchaft
Sonntag den 15 Okt. d J

Nachmittags 4 Ubr,
im Schützenhauſe vor den Biken.

Tagesordnung
Einkaſſie ren der Beiträge
Es ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.

W

S

Tintracchat.
Sonntag den 15. d. Ms. findet der

erſte

Klubabend
ſtatt, wozu die Mitglieder freundlichſt
einladet

Der Vorſtand.

Am Sonntag iſt ein kl. Kinderſchuh
verloren gegangen Abzugeben gegen
Belohnung bei Wilh. Bindſeil.

Heute friſch geſchlachtetes

Noßfleiſch
a Pfd. 30 Pfg Wurſt
40 Pfg Sülze 40 Pfg

empfiehlt Carl Grimm,
Roßſchlächter

Schlachtbare

d äkauft Karl Grimm,
Roßſchlächter.

Für Rettung von Trunkſucht!
verſende Anweiſung nach 17jähriger ap
probirter Methode zur ſofortigen radi
kalen Beſeitigung, mit, auch ohne Vor
wiſſen. zu vollziehen, S keine Be
rufsſtörung, unter Garantie

Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken beizu
fügen. Man odreſſire: „Privat Anſtalt
Villa Chriſting bei Säckingen.
Baden.“

findet am

ſtatt.

Elbingerode, den 4 Oktober 1893.
Bekannt nachung.

Der diesjährige

derbſtoielmarkt
Oonnerstag den 12. Oktober

Der Magistrat,
Hanff.

Heer LiebenWährend der Jihrmarktstage,
Donnerstag den

findet in meinem Saale

e
ſtatt, ausgeführt von der berühmten Konzert
Tanneberg.

2, und Freitag den 13. d. Mts.,

o
und Singſpielgeſellſchaft Dir. E

Alles Nähere beſagen die Zettel
Um recht zahlreichen Beſuch vittet

h.
Hochachtungsvoll

ſowie Kapotten und r
gelegentlichſt.

Empfehle ſämmiliche

Neuheiten für Herbſt und Winler,
als Regen und Wintermäntel, Kleiderzeuge, Buckskin- und Paletotſtoffe, Tücher,

Herren und KnabenAnzüge
eitshoſen zu billigſt geſtellten Preiſen bei Bedarf an

W. Becher,
Tuch, Manufaktur u. Modewaaren Handlung

„Zum
Am 1. Jahrmarktsta

Nachmittags von 2 Uhr ad,

Harfreund.“

sbeffontlicher Ball. s
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Es ladet ergebenſt ein

Ferner Scgearfce en.

ge (Donnerstag den 12. d. M.),

otel An Biauen MHOonnerstag den 12. Oktober d. J.

Es onausgeführt von det Kapelle der Gebrüder

Anfang 7 Uhr. Eintrittspreis 50 Pfg,
Damm aus Blankenburg.

Nach dem Konzert

G A L E.Hierzu laden ganz ergebenſt ein

Wwe. König. Gebr. Damm,

S I.
R

enrhält Biograpuien Fon Donkünstlern,
belehrende Artikel, Theaterstücke, S
Klavier und Violine, Lieder u. a.

e

9
Erzählungen, Hmoreskon,

iele, Ratsel, Musikstücke für
reis Mark 150 vierteljähr)Prohbe- Nummern gratis und franko durch jede Bueh- und AMnusikalien-

kbandlung, sowie vom Verleger Carl Grüninger, Stuttgart

mern
handlung Kostentrei zu beziehen

Verzeichnisse der bis
jetzt erschienenen 800 Num-

sind durch jede Bueh-

Verlag es biblioqraphisehen Instituts In Leipzi und Wien.

einzeln Kä u f lich
Auswahl des Besten aus allen Litteraturen

in trefflicher Bearbeitung und gediegener
Ausstattung. Jedes Bändchen bildet ein
v abgeschlössenes Ganze und ist geheftet.

obenSe

e

Privatklinik Geiersberg
Nordhauſen a. Harz

Vorzüzliche Lage, herrliche Parkanlagen
Spezialbehandlung von Majzen, Darm und
Zuckerkrankheiten, Dr. Kolloſſer. Chi
rurgiſche Krankheiten, (Operationen) Dr. Koch

Harn und Blaſenleiden, Naſen- und Kehl
kopfkrankheiten, Kreisphyſikus Dr. Räuber

Näheres durch Proſpekte.

Cigarren
für die Hälfte des Werthes
aus div. Konkursmaſſen u. Liquidationen,

ſoweit der Vorrath reicht:
Java mit amer k. Inhalt 100 St. 2,00 M.

t

Sumatra mit Braftt, m ld 100 250
Sumatra mit Felix, krä tig 100 8,00
Cuba in Original Packung, a

rig 200 700ollän der in Original nPackun kräftig 100 3,60 a
Sumatra mit Felix und eHavanna, fein mild 100 4,00
Wanillas ueueſte Jahrg. 100 4,50
Sumatra mit Havanna,

hochfein e 2100 6590
Rein SSer Havanna, iHandarbeit g t 100 6,00

t Bojamo, Regaliah e 100 7,50
Sämmtliche Sorten ſind in hochelegänter

Verpackung, großen Facons, gut luftend und
ſchneeweiß bren end. Nichtkonvenirendes
nehme auf mei e Koſten zurück alſo hat
Käufer kein Riſiko. Verſandt nur in Original
kiſten à 100 Stück gegen Nachnahwe. Käufer
von größeren Poſten erhalten Preisermäßi
gung von 5 10 Prozent. Das Verſandt
Geſchäft von H. Zimmer, 5 ür ſt en

ewald e bei Berlin.

S

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekannte be

Bettfedern Lager
ry Unna in Altona bei HamburgW zehfrei gegen Nachnahme Gricht Le

unter 10 Pfd.) igute neue Bettfedern für 60 Pf. dae Pfd.
vorzüglich gute Sorten 1M. u. 1M. 25 f.

Bei Abnahme von 50 Pfd. 59 Rabatt.
Umtauſch bereitwilligſt

ertige Ectten (Oberbett, Unterbett und 2
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefüllt
einſchläſig 20 u. 30 Mk. Zweiſchläfigz

30 und 40 Mk.

w.S

h Götz co.
Wattenfabrikanten

Berlin, Friedriehstr. 208.
Revolver M. 5, bis M. 75. (Spocial ität)
Teschins e Sortiment) Gewehr-
I

form. 6,50 bis M. 50,
uftgewehre (zu Gesohenk geeignet)
für Bolen u. Kugeln M. 8,- bis M. r

S Jagdearabin. Schrot u. Kug. 14bis 23 M
Centralfeuer-Doppelſlinten Ia im Schnas

M. 34, bis A. 250,3 jähr. Garantie Umtausch. bereitwilliget.
Nachnahme oder Vorauszahlung e
Ulust. Preisbücher gratis a. franco-

„Kameruner“ Cigarren 500 St. nur M. 4,5
Univerſal No. 72, 500 65,50 um
„Germania“ No 25,500 7
„Havanillos“ „hochf., 500 8,50 zu
klein Format, ſehr beliebt nur gegen Nachn. und
freo. Cigarretten hochfein von 50— 250 Pf. Zeit,
das Hundert. Probeſendung nicht unter 500 de

Stück zu Engrospreis. eitR. Tresp, Braunsberg olV, Cig. Fabrik Stur
deſte

Städtiſche Sparkaſſe mm
geöffnet:

Din stags und Freitags, von 9--12 Uhr
Schiedsamt:

Donnerstags, von 10-11 Uhr.
Hierzu 1 Veilage-



De d. eDeut S GBeilage zum „Harzboten.“n. Das 99 7eneck und

6 erungeni Elbingerode. 1893und iſt 9 e e e s rseinan z Volkswirtſchaft. Landwirtſchaft. Hauswis reich 2 u wirſ. w. H 9S 9 2 9 C SFeld und Wald. Hof und Stall. Fabrik und Haus
9 Feld und Wald, Gott erhal f. dem Hof Sinnhalt, Auf dem im S übe tTreu ſie pflegen bringet Segen. Muß e ch n ſche l u denten Ternlagen J S In e a lohnen. Daß draußen kannſt ſehn, wies innen thut ſteh
m und C weniger allgemein gültige Regeln aufſtelle s vielm nnd ühborun S SChi allgemeine en a e en e e e en S lange dieſe Lockerung durch andereKoch, ornehmſter derjenige ſeſtzuhalten iſt, daß eine Pflugarbeit bewnter u ger r oder Haken, ſich ſachgemäß
Kehl S von Hauſe aus nach Regel und Vorſchrift gut und ſorglan nahnewene der v dieſelben vorzuziehen und nur aus

uber. r eeeerreeeeee e ſtets bei weitem mehr Segen ſchafft, als mehrere tieferem z e m bei etwas
Zur Herbſtſaat. üghnendee n en wie ſolches m geſchieht, die Vorarbeit untergebrachten Steh er ahergn di

Die WinterſaatenBeſtellung iſt im Gange. Sie fällt werden. Dabei ſei benert u en ſtände ſofern ſie nicht vollſtändig verrottet waren, zur
hes in eine Zeit, die reich an Arbeit mancher Art iſt die les vor allen Dingen darauf ten das en, daß ſchneller eintretenden Verweſung eine Erddecke erhalten

Tage werden zunehmend kürzer und das Maß der allſeitig erſten Pflugarbeit vor eder Störnn v S er Dieſe Geſichtspunkte vorausgeſchict, iſt fur die heran
onen, in Flur und Feld zu bewältigenden Verrichtungen wird Gahre ſorgfam zu ten n ln der nahende Beſtellung des Winterroggens, unſerer Haupt
do immer voller Jede wohlüberlegte Einteilung der Arbeits auf ſich die Acker Mien veiterhin hat es weniger brodfrucht, zu erwägen und ſtrenge daran feſtzuhalten,

30 kraft iſt jetzt mehr denn je geboten und jede unüberlegte krume in kürzeren

00 Kraftverwertung ſtraft ſich doppelt Unüberlegt, wenn Zwiſchenzeiten zu enicht gar verſchwendet, kann man mit Recht die Pflug- bearbeiten, doch e00 arbeiten nennen, welche aus Unkenntnis kurz vor Beginn ſollte dies auch nur
der Winterſaat gegeben werden und weil in den in dringenden Fäl

60 l ten. d an durch ihre Wirkung mehr ſchaden len geſchehen, damit
als nützen. Oh der Acker vor dem Eintritt der eigentlichen man eder Saat

00 el Wer n et ſelbſt noch einmal oder wieder ein möglichſt geſenk
olentlich zu erxſtirpieren, zit krümmen, oder eine zweite tes Saatbett geben
Pflugfurche zu geben ſei, hängt von der Grundmiſchung zu können im

00 Bodens ſeiner Daraus entſpringenden phyſikaliſchen Stande ſei, weil nur
Beſchaffenheit und Eigentümlichkeit ab, welche auf jeder ein geſetztes Land

„00 Flur, noch mehr aber in den verſchiedenen Gegenden und alle diejenigen Ei g. 4
de en r e n Außerdem ſpielen genſchaften, ſowie Lokomobile und Dampfdreſchmaſchine aus der Fabrik von Garrett Smith Co Magdeburg

50 as Klima, die Witterung, die mehr oder minder ſorglt die Erwä Ackerk e er r zLanta Vorarbett der Acers, ſecn bihener Hut d d e e der n er and unterhält welche das daß dem Roggen ein wohl bearbeitetes, gemürbtes Land
e gef ge Gedeihen der jungen Pflanze überhaupt regeln bereitet werde man ſäe il i f friſd und Zuſtand und die Vorfrüchte eine gewaltige Rolle und den Boden befähigen, den Keimling des Samenkornes pflu ſondern ſetg u gert ne
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kehr der Jugendgeſpielen auf ein ſehr geringes Maß zu
reduzieren und hoffte davon die beſte Wirkung

Es war ihm nämlich keineswegs angenehm geweſen,
bei ſeiner Heimkunft von Kandia zu ſfinden, daß die beiden
Kinder wie zärtliche Geſchwiſter aufgewachſen ſeien. Bene
detta war zart und kränklich und jede Erregung des Ge
mütes wirkte nachteilig auf ihren Körper, deshalb mußte
ſie möglichſt geſchont und vor ſeeliſchen Leiden bewahrt
werden. Eine Trennung aber von dem geliebten Bruder
konnte, wenn dieſelbe nicht ſehr allmählich vorbereitet
wurde, leicht die ſchädlichſten Folgen für ſie haben. Ein
förmig verging die Zeit und die großen Exeigniſſe, welche
welt und völkererſchütternd wirkten, ſchienen nur geringe
Wirkung zu üben auf das ſtill beſchränkte Leben im
Palazzo Barbarigo.

Wohl hatte die ſchmähliche Anklage, welche Feinde
und Neider gegen den Helden Moroſini in Venedig er
hoben, auch den Freund und Waffengenoſſen des Verteidigers

von Kandia peinlich berührt und als dann Moroſino
wirlich der Prozeß gemacht wurde, war Sir Domenico
einer derjenigen, welche Zeugnis ablegten für die Tapferkeit
und Unbeſtechlichkeit des edlen Feldherrn. Eine glänzende
Rechtfertigung und ein Freiſpruch ward denn auch
Francesco Moroſini zu teil.

Nachdem dies geſchehen und der innere wie äußere
Friede ſeines engeren Vaterlandes notdürftig hergeſtellt
war, hielt ſich Sir Domenico, wie ſchon geſagt, den
Staatsgeſchäften und Welthändeln fern.

Sechstes Kapitel.

Eine Entdeckung.
Jahre waren vergangen und vieles hatte ſich in der

großen Welt, mehr noch in der engbegrenzten der Familie
verändert.

Wenn Sir Domenico gehofft durch die zur herrlichen
Jungfrau erblühte Tochter neues Glück einkehren zu ſehen
in den düſtern Palaſt Barbarigo ſo hatten dieſe Hoff
nungen ſich nur zum Teil erfüllt. Wohl erleuchtete die
lichte Grſcheinung des jungen Mädchens, die Allen ſtets
wie von mildem Glorienſchein umfloſſen ſchien, das finſtere
Haus, doch lag jetzt ein Schleier ſtiller Wehmut auf Bene
dettas wunderbar ſchönem Antlitze und ſelten nur kräuſelte
ein Lächeln ihre feinen Lippen.

Mit erſtaunlicher Beharrlichkeit hatte die vielum
worbene Patriziertochter jeden Heiratsantrag zurückgewieſen
und der Vater welcher ſeinen Liebling nicht zwingen
wollte eine Verbindung einzugehen, hatte ſich endlich ſchwei
gend gefügt.

Zuletzt war ihm die Ausſicht, Benedetta ſtets bei ſich
zu behalten, ſogar eine tröſtliche und erfreuliche. Catarina
war alt und ſchwerfällig geworden und wenn der jungen
Herrin Auge nicht dann und wann ſcharfe Umſchau im
Hauſe gehalten, würden die läſſigen Mägde arg darin ge
wirtſchaftet haben.

Was Angelo betraf, ſo war es Benedettas Einfluß
gelungen, ſein Schickſal in andere Bahnen zu lenken, als
diejenigen, die Barbarigo ihm beſtimmt.

Benedetta hatte nämlich, als Angelo ſein achtzehntes
Lebensjahr erreicht und er ſich nun dem geiſtlichen Stande
widmen ſollte, ihrem Vater erklärt: daß, wenn er Angelo
e Kloſterleben zwine, ſie auch den Schleier nehmen
werde.

Nach harten Kämpfen hatte Sir Deomenico dem eigen
willigen Mädchen nachgegeben und nur die eine Bedingung
geſtellt daß Angelo ſich nicht dem Kriegshandwerke widmen
dürfe. Er ſolle nach dem Willen ſeiner verſtorbenen
Mutter ein der Welt abgewandtes Leben führen. Da
gegen ließ ſich nicht anſtreben und ſo fügte ſich der Jüng-
ling den Beſtimmungen ſeines Wohlthäters ohne Murren.

In einem, nach der Calle delle Balotte mündenden
Nebengebäude des Palazzo Barbarigo, anſtoßend an den
Bibliothekſaal, ward eine Wohnung für Angelo und den
alten Carlo, der ſich nicht von ſeinem Schützling trennen
wollte, hergerichtet.

Hier ſtudierte der lernbegierige Jüngling auf das
eifrigſte und vergrub ſich mehr und mehr in die alten
Folianten, ohne doch dabei die ritterlichen Künſte, in denen
Carlo ihn unterwieſen, zu vernachlaſſigen. Von letzteren
hatte Sir Domenico freilich keine Anhnung, denn er be
ſuchte Angelo nie in deſſen Wohnung. An den Sonn
und Feſttagen erſchien Angelo zum Pranzo an Barbarigos
Tafel und dies war auch die einzige Gelegenheit, wo,
wie Sir Domenico meinte, die Jugendgeſpielen mit ein
ander verkehrten.

Die Abneigung Benedetta's ſich zu vermählen ſchrieb
Barbarigo der ernſten, religiöſen Gemütsrichtung der Jung
frau zu, die ja einſt ſehnlich gewünſcht, eine sposs de dio
Braut Chriſti) zu werden.

In der That hatte Angelo, der den Pinſel eben ſo
wacker zu führen verſtand wie das Schreibrohr, Benedetta
eines Tages auf deren Wunſch im Nonnenſchleier gemalt.

So hatte Benedetta jenes Alter erreicht, wo die erſten
Jugendträume, gleich den Kindheitserinnerungen hinter uns
zu liegen pflegen, da ſtellte ſich wieder ein Freier ein,
und zwar kein Geringerer, als der Sohn des Dogen
Giuſtiniani, der ſich um die Hand der ſpröden Schönen
bewarb.

Diesmal hielt es Sir Domenico für ſeine Pflicht
der Tochter ernſtliche Vorſtellungen zu machen und ihr
dringend zuzureden, die Hand des eben ſo vornehmen wie
hochgeachteten Bewerbers anzunehmen.

Vergebens Sanft, aber entſchieden erklärte das
Mädchen es werde ſich nie vermählen.

Es war ein Sonntag und auch Angelo der Kloſter
bruder, wie die Leute ihn zu nennen pflegten, war bei
dem Mahle zugegen, das heute ziemlich einſilbig einge

nommen ward. Jhm war der Grund der Verſtimmung
zwiſchen Vater und Tochter nicht fremd geblieben, und
tiefer Ernſt lag auf ſeinen edel ſchönen Zügen.

Als er Abſchied nahm von Benedetta, flüſterte er
leiſe Ich muß Dich ſprechen kann es heute Abend

ſein?“ „Wenn es Abend geworden, werde ich Deiner
harren!“ könte es ebenſo leiſe zurück.

Längſt war die Sonne geſunken und nächtige Däm
merung eingetreten. Sir Domenico ſaß, ſeiner Gewohnheit
nach, allein in ſeinem Gemache, doch achtlos glitten ſeine
Blicke über die Blätter des Buches, welches vor ihm auf
geſchlagen war, die alte Ruheloſigkeit war über ihn ge
kommen, Ahnung kommenden Unheils bedrückte ihn und
um Ruhe für ſeine erregten Nerven zu gewinnen, beſchloß
er was ſelten geſchah noch einen Spaziergang in
dem Hausgarten zu machen.

In einen Mantel gehüllt, ſchritt Sir Domenico eine
Viertelſtunde ſpäter in den Garten hinab. Hier herrſchte
ſchon völlige Dunkelheit. Dicht an der Waſſertreppe, die
zu dem Kanal führte, den in kleiner Entfernung davon
die Ponte delle Ballotte überbrückt, befand ſich eine von
Epheu dicht überſponnene Laube, dort wollte Sir Dome-
nico raſten und ſeine erhitzte Stirn von dem friſchen
Hauche kühlen laſſen, der vom Waſſer her wehte.

Da drang ein gar ſeltſames Geräuſch an ſein Ohr
es klang wie leiſes Schluchzen, das abgeriſſene Worte

unterbrachen unwillkürlich hemmte er den Schritt und
lauſchte. Jetzt vernahm er deutlich zwei Stimmen und
er erkannte das helle, klangreiche Organ Benedetta's
ſeine Pulſe ſtockten; mit wem pflog ſein Kind hier Zwie
ſprache bei nächtlicher Weile

Nicht lange ſollte er darüber in Zweifel bleiben, denn
eben ſagte eine tiefe Männerſtimme:

„Weine nicht, Benedetta, ſchwer bedrückt Dein Kummer
meine Seele und doch fordert die Pflicht von mir, daß
ich noch einmal Dich ermahne, das Glück, ſo ſich Dir
bietet, nicht achtlos von Dir zu ſtoßen kann ich Dir
doch nie ſo großes Opfer vergelten

„Höre auch mich,“ unterbrach Benedetta den Sprecher.
„Heiliger Ernſt war es mir mit dem Gelöbnis meiner
Liebe und Treue, das ich ſchon vor Jahren Dir gethan
Nie werde ich es brechen, und ſollte ich Dein Weib nicht
werden, dann will ich auch keines andern Weib ſein
das ſchwöre ich!“

„Halt ein Unſelige!“ ſchrie Barbarigo, dem Ein
gang der Laube zuſtürzend.

„Mein Vater fliehe rette Dich! hauchte das
Mädchen. Doch Angnlo ſtand wie aus Stein gemeißelt,
den rechten Arm ſchützend über Benedetta's Haupt ge
breitet, des Kommenden harrend.

„Hinweg von der Schwelle dieſes Hauſes, das Dir
ein Heim geweſen und das Du entweiht durch ſchnöden
Verrat!“ herrſchte Sir Domenico den jungen Mann an.

Schmerzlich bedrückt durch dieſen harten Vorwurf,
ſenkte Angelo den Blick, Benedetta aber glitt auf ihre
Knie und flehte mit erhobenen Händen

„Vergebung Vater Mein iſt die größere Schuld,
Angelo wollte, eingedenk der Wohlthaten, ſo Du ihm er
wieſen, der Liebe und dem Glück entſagen und ſich in den
Mauern eines Kloſters lebendig begraben. Jch ließ es
nicht zu, meine Bikten hielten ihn in der Welt zurück,
denn ich konnte nicht von dem Glauben laſſen, daß Du
einſt Mitleid haben werdeſt mit unſerer treuen und ſtand
haften Liebe.

Barbarigo preßte die Hand auf die mächtig arbeitende
Bruſt, ein Mondſtrahl, der aus dem dunklen Gewölk
brach, ließ die Totenbläſſe ſeiner Züge erkennen. Endlich
fand er Worte und die Hände der Flehenden von ſich
losmachend, die ſeine Kniee zu umklammern ſtrebte, rief
er rauh:

„Nie kannſt Du die Seine werden, drum dringe
nicht länger in mich. Wenn Du mich verſöhnen und Dein
Unrecht wieder gut machen willſt Pflichtvergeſſene dann
wirſt Du die Braut Antonio Giuſtinianis und entſagſt
dieſem Unwürdigen!“

„Eher ſterben ſchluchzte Benedetta.
Sir Domenicos Herz zuckte auf in bitterem Weh, er

preßte die Hand an die Augen, als wollte er das Bild der
Zukunft, die der Tochter Worte ihm prophezeiten, nicht
ſehen. In ſeiner Bruſt erhob ſich eine Stimme zu Gunſten
der Liebenden. Was war denn die Schuld dieſer Armen,
die ſich geliebt von Jugend auf war ihre treue und
innige Zuneigung nicht ganz natürlich?“

Und er ſelbſt, hatte es nicht eine Zeit gegeben, wo
er alles geopfert und allem Trotz geboten, um das
Mädchen ſeiner Liebe zu erringen? Das Bild der ſchönen
Bianka Boltani ſtand vor ihm in ſeinem ganzen Liebreiz.
Sie war ſeine Braut geweſen, wenn auch das Verlöbnis
für die Welt ein Geheimnis hatte bleiben müſſen. Freilich
hatte ſie ſchnöden Verrat geübt an ihm, dem Argloſen,
doch ſie hatte ihre Schuld auch ſchwer gebüßt und wa
es edel, ja nur gerecht, den unſchuldigen Sohn der Heim-
gegangenen dies entgelten zu laſſen

Langſam glitt Barbarigos Hand von ſeinem Antlitz
herab, das Auge war ihm feucht geworden, mildere
Empfindungen hatte die Erinnerung an den kurzen Liebes
traum in ihm erregt, da fiel ſein Blick auf Angelo, das
Mondlicht, durch die Epheuranken ſchimmernd, ließ das
Geſicht des junges Mannes ſchmäler und bleicher erſcheinen,
während deſſen dunkles Feuerauge den Ausdruck ſehn
ſüchtigen Verlangens zeigte. So glich Angelo ſeinem
Vater, dem Manne, den Barbarigo haßte, wie man nur
den Räuber ſeines Glückes und ſeiner Liebe haſſen kann

und der der gerechten Rache des verratenen Freundes,
deſſen Braut er einſt zur Untreue verlockt, entflohen war.
Doch wie hatte das Geſchick ihm jetzt nicht noch einmal
Gelegenheit geboten, ſich an dem Chevalier von Maiſon
Rouge zu rächen? Und konnte es eine empfindlichere
Rache geben für ein Vaterherz, als in dem Sohne zu
leiden

Auf dem Sterbebette hatte Bianca, einſt Sir Domenicos
Braut, dem früheren Verlobten enthüllt daß der Ehe
Band ſie mit ihrem Entführer, der ihre Neigung zu ge
winnen gewußt, verbinde, daß der Knabe, dem ſie das
Leben gegeben, der legitime Sohn Anatoles ſei. Getrennt

ſie in türkiſche Gefangenſchaft geraten und dann durch die
Venezianer befreit worden.

An all dies dachte Sir Domenico jetzt wieder, und
blitzſchnell wechſelten ſeine Vorſtellungen zuletzt blieb
nur der brünſtige Wunſch: einſt dem verhaßten Neben
buhler und ſei es am Rande des Grabes zurufen
zu können

„Nicht frei gingeſt Du aus, weil mein Arm die
tötliche Waffe nicht gegen Dich zuckte Dein einziger
Sohn, den Dein Auge nie erſchauen ſoll, büßt hinter
düſteren Mauern die Schuld ſeiner ſündigen Eltern, ich
nahm ihm ſein Liebesglück!“

Noch harrten die beiden Liebenden in banger Unruhe,
was der Vater über ſie beſchließen werde da hatten
in deſſen Seele die böſen Gewalten ſchon den Sieg
errungen.

Der Dämon der Rache triumphierte.
Sir Domenico richtete ſich zu ſeiner ganzen Höhe

auf, ein unheimliches Feuer leuchtete aus ſeinen Augen
und langſam, wie ein Verdammungsurteil fielen die Worte
von ſeinen Lippen

„Laſſet alle Hoffnung fahren auf irdiſch Glück, das
Euere Liebe Euch gewähren könnte, denn dieſe iſt ſträflich
und nie kann jch Dich, Benedetta, dem Manne dort zum
Weibe geben eher dem ärmſten Troßknecht oder dem
Laſtträger, der durch kargen Lohn ein elend Leben friſtet!

So wiſſe denn, Angelo, daß es väterliche Fürſicht
war, die Dich in Kloſtermauern bergen wollte ein
traurig Geheimnis iſt um Dein Daſein gebreitet nicht
darf ich den Schleier desſelben völlig lüften, nur ſoviel
Dir vertrauen: Du biſt nicht würdig, der Gatte einer
edlen Venezianerin, einer chriſtlichen Jungfrau zu werden

Denn in Deinen Adern fließt Türkenblut!“
Furchtbar war die Wirkung dieſer grauſamen Rede.

Benedetta s Sinn umnachtete ſich, ohnmächtig brach ſie
zuſammen, während Angelo wie vernichtet vor ſich hin
ſtarrte dann ſchlug er beide Hände vor das Antlitz,
als wolle er die brennende Schamröte verdecken, die in
demſelben aufgeflammt war, und ſtürzte, einen dumpfen
Schrei ausſtoßend davon.

Siebentes Kapitel.

Eine Kataſtrophe
Schwere Tage kamen. Die Trauer war eingekehrt

im Palazzo Barbarigo, des Hauſes ſchöne Tochter lag in
Fieberphantaſien auf ihrem ſpitzenumwallten, von gold
brokatenem Baldachin gekrönten Lager, an dem der ver
zweifelnde Vater kniete Angelo war ſpurlos ver
ſchwunden

Er war ohne Abſchied gegangen und hatte nur ein
Blatt zurückgelaſſen, auf welchem geſchrieben ſtand: „Nicht
hinter Kloſtermauern will ich die Schmach meiner Geburt
bergen, ſondern ſie abwaſchen im Blute der Ungläubigen
Du biſt Deines Eides entbunden Benedetta mein
Leben ſei dem heiligen Glaubenskampfe geweiht Lebe
wohl für dieſe Welt!“

Als der treue Carlo das Blatt, welches Angelos
Schriftzeichen trug, der jungen Herrin gebracht, und ſie
es haſtig überflogen, war ſie wiederum bewußtlos ge
worden, und als ſich die ſchönen Augen endlich wieder
dem Lichte öffneten, da war der Blick derſelben ſtarr und
ausdruckslos und verworrene Rede ſtrömte über die fieber
heißen Lippen

Bedenklich ſchüttelte der Arzt den Kopf und bald
erklärte er, daß ſeine Kunſt nur wenig über die Gewalt
dieſer ſeltſamen Krankheit vermöge.

Sir Domenico, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, verließ
das Krankenzimmer ſeines geliebten Kindes nur auf
Stunden und nichts vermochte mehr ſein Intereſſe zu er
regen, das nicht mit Benedetta zuſammenhing. So war
es natürlich, daß er auch der wichtigen politiſchen Ereig
niſſe nicht acht hatte, die ſich zutrugen.

Lange genug hatte die Republik Venedig alle Be
drückungen und Demütigungen ruhig ertragen, welche bei
ieder Gelegenheit die Pforte ihr auferlegte. Bald waren
es Differenzen zwiſchen den türkiſchen und venetianiſchen
Kommiſſären, die dalmatiſchen Grenzbeſtimmungen betreffend
bald kleinliche Handelsbedrückungen, Grund genug war
gegeben worden, den Frieden zu brechen, doch in dem fünf
undzwanzigjährigen Kampfe Venedigs gegen die Pforte
hatte die Republik zwar viel Ruhm und Ehre geerntet,
aber dieſe idealen Güter mit dem Verluſte von Millionen
Zechinen und dem Blute der Bürger erkauft.

Der Friede war hoch notwendig, um Handel und
Induſtrie zu gedeihlicher Entwickelung gelangen zu laſſen.
Wohl fehlte es nicht an inneren Kämpfen und Streitig
keiten, die Leiter des Staates aber blieben feſt in ihrem
Bemühen, den Frieden zu wahren, ſelbſt als der Nachfolger
des Weſirs Achmed Kiuperli der ſo berüchtigte Kora
Muſtapha, in ſeinem Chriſtenhaß ſich bis zu Beleidigungen
der diplomatiſchen Agenten der Republik verſtieg.

Doch endlich ſchlug auch ſeine Stunde. Wenn die
Venezianer ſich rühmen können im kandiatiſchen Kriege,
in welchem ſie in zehn Seeſchlachten geſiegt, der türkiſchen
Heeresmacht ſchwere und empfindliche Niederlagen bereitet
zu haben, ſo war die Vernichtung der Armee von 200,000
Türken vor Wien (1683) die vollſte Sühne für lang
jährigen Frevel.

Auch ein venetianiſcher General, Ferd. Degli Obizzi,
war unter den Verteidigern Wien's, als Johann Sobieski,
Polens König und die Feldherren der Verbündeten, die
Belagerungsarmee Kara Muſtaphas's in heldenmütigem
Kampfe beſiegten und die Kaiſerſtadt, die ſo lange mit
mutiger Ausdauer der furchtbaren Uebermacht der Belagerer
getrotzt b freiten.

Jetzt ſchloſſen ſich auch die Venetianer der Ligue an,
zu der Oeſterreich Polen und Rußland zählten, und er
klärten der Pforte den Krieg

Angerſteins Buchdruckerei.
von ihrem Gatten durch die Wechſelfälle des Krieges, war
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Furcht vor dem Wärter zeigen, als der Wärter vor dem
Pferde. Wird ein Pferd ruhig und ſanſt behandelt, ſo
wird man ohne Gefahr jede beliebige Bewegung in ſeiner
Nähe ausführen können, ohne davor erſchreckt.
Kommt man aber zu einem anderen, das ſchon zurück
ſchreckt, wenn man die Hand aus ſtreckt, um es zu ſtreicheln,
ſo iſt das kein gutes Zeichen. In ſolchen Fällen darf
man mit Sicherheit annehmen, daß Wärter, der das
ſelbe beſorgt, ein roher Menſch iſt und nie ein freundliches
Wort fur ſeine Pferde hat. An dem Pferde kann man
den Charakter des Wärters kennen lernen und beurteilen
Wird ein Pferd ſtets roh behandelt, ſo verliert es das
Zutrauen zum Menſchen und verſucht nach und nach, ſich
denſelben fern zu halten, um der Roheit zu entgehen.
Kommt nun noch aufs Neue Mißhandlung hinzu, anſtatt
beſſerer Behandlung, ſo wird ſich das Uebel täglich ver
gzrößeren, das Pferd wird gründlich verdorben. Man
behandle das Pferd ruhig, ſanſt, aber entſchloſſen. Will
man zu demſelben hingehen, ſo rufe man es laut an,
aber nicht brutal und zornig, denn ſchon die Stimme
hat großen Einfluß auf dasſelbe. Auch vorſichtig ſoll der
Wärter ſein, nüchtern und geduldig. unvorſichtig
u Pferden umgeht, läuft Gefahr, geſchlagen zu werden.Wer nicht nüchtern iſt, ſteht die Sache ganz anders, als ſie

iſt, und der Ungeduldige läßt ſich leicht vom Zorne hinreißen

daß es

HorDer

Wer

Druſe der Pferde
Ein allbekanntes Hausmittel gegen die

den Tieren eine kleine Gabe, einen Theelöff
kohlenſaures Natron morgens auf das Futter zu geben
Beſonders wird dieſes Mittel empfohlen, wenn das Rauh
futter ſchlecht geerntet wurde, und ſehr viele Landleute
behaupten, daß dadurch ihre Tiere bei fortgeſetztem Genuſſe
ſchlechten Heues geſund bleiben oder doch wenn ſie von
der Druſe befallen wurden, dieſelbe ſehr leicht überſtanden
Ein anderes, ebenſo einfaches Mittel iſt: Man ſammelt
die Blüten des überall als Unkraut wuchernden Rainfarren,

manchen Gegenden unter dem Namen Pferdekamille
ekannt, indem man ſie mit dem oberen Teil des Stengelsabſyreider Nachdem dieſelben an einem luftigen Orte

getrocknet ſind, ſchneidet man ſie fein und bewahrt ſie
nun an einem Ort in einem Säckchen. Zu der Zeit, wo
ſich die Druſe gewöhnlich zu zeigen pflegt giebt man den
Pferden mörgens und abends ſoviel auf das Rauhfutter,

daß jedes eine Portion erhält, wie man ſie mit drei
Fingerſpitzen faſſen kann. Natürlich müſſen die Pferde
zugleich möglichſt in Acht genommen werden wo dies
nicht geſchieht, hilft kein Mittel.

Schafft Kuhdecken an
Den „IJtz. Nachr.“ wird aus der Wilſtermarſch ge

ſchrieben Ein Brauch, der früher völlig unbekannt war,
findet in der hieſigen Gegend in den letzten Jahren immer
mehr Eingang, nämlich durch Auflegen von Kuhdecken das
Milchvieh vor der Unbill der Witterung zu ſchützen er
Nutzen eines ſolchen Verfahrens liegt auf der Hand.
Während bei Sturm und Regen das unbedeckte Vieh mit
ſtruppigem Haar zuſammengekauert daſteht, ſind die durch
Decken geſchützten Kühe auf dem Rücken und an den
Seiten ſtets trocken und warm und ſehen, wenn ſie nach
beendigtem Weidegang in den Stall gebracht werden
außerordentlich blank und ſchön aus. Daß dasſelbe auch
auf die Milchergiebigkeit nützlich einwirkt, unterliegt wohl
keinem Zweifel. Die beſte Decke koſtet 4 Mk. und kann
viele Jahre benutzt werden. Auch in dem „Landwirt.
Wochenblatt“ wird die Benutzung von Kuhdecken von
praktiſchen Landwirten beſonders empfohlen.

Druſe iſt
voll, doppel-

das,

Die Geflugelzucht.

Die GeflügelzuchtVereine nehmen unter all den vielen
verſchiedenen Vereinen, welche in den beiden letzten Jahr
zehnten ins Leben gerufen ſind, wahrlich nicht die letzte
Stufe ein, da mehr und mehr erkannt wird, daß dieſelben
Nutzen ſtiften und Segen bringen.

Das Geflügel, welches ja ſo vieler Orten als ein
notwendiges Uebel betrachtet wurde, wird jetzt noch oft
vernachläſſigt und nur geduldet, verdient aber eine beſſere
Beachtung und Würdigung!

E. Die Geflügelzucht, iſt nach 4 verſchiedenen Seiten
zu würdigen; nämlich: 1. nach der wirtſchaftlichen
Seite. Die Geflügelzucht iſt allenthalben da rentabel,
wo ſolche rationell betrieben wird; die Zahl derjenigen
Herren, welche ſolches einſehen, mehrt ſich ſtetig Zu
wertvoll ſind die Erzeugniſſe der Geflügelzucht für Küche
und Tiſch; wer würde ein weichgeſottenes Ei, eine delikate
Hühnerſuppe, einen gefüllten Entenbraten, eine geräucherte
Gänſebruſt verachten? Das weiche, ſchwellende Bett
verdanken wir auch dieſer Zucht. 2. Nach der geſchäft
lichen Seite hin. Die Förderung des Eierhandels iſt ein
Hauptzweck. Von Engländern und Amerikanern können wir
lernen, bis zu welcher Vollendung ſie ihre Tiere zu bringen
ſuchen, und welche Mittel ſie anwenden, um die Farcy-Zucht,
d. i. die Zucht des Liebhabers, von Raſſegeflügel, zu einer
reichen Einnahmequelle durch den Vertrieb zu machen.

s werden dem
Jdeale vorgeführt in ſchönen Formen und Zeich-

nungen, die er zu erreichen trachtet, an welchen ſich 8 r

und Auge erfreuen 4. Nach der ethiſchen Seite hin
Durch unſre Liebhaberei wird die Tierliebe geweckt. Schon
frühe ſoll der Knabe gewohnt werden, Tiere zu pflegen,
er wird ſie liebgewinnen, Verſtändnis für ihr Weſen, ihr
Thun und Treiben, ihre Entwickelung, ihr ſeeliſches Ver-mögen erlangen. Veredelt wird Herz, die Luſt am

Zerſtören, der Hang zur Tierquälere i fern
Der Gründe nun, aus denendas Geflügel und deren Zucht

und verſchiede ne Es wird zunächſt imme
geben, denen es m macht, Ehrenzeichen un
zu ſammeln, oder ihre angelegten Sam nli
Das eigentliche, tiefere Intereſſeihnen fehlen, und dieſe Liebhaberei ma

erlahmen,

von Sp htern it2. Die eigentl ichen n Spor züch

und der ihre Freude undfinden, die gewiſſe Schönheitsziele, die

erreichen, beſtimmte Jdeale zu ve i
werden naturgemäß nicht allein ſich ſtetig
ſich ſtets mehren. 3. Eine andere Kaſſ von t

ie r Li den Tieren ſich mit derE nſchoſten

Schöne

Züchter
wird gewedt Und gefördert.

ſein

ent

2 IZuchtkunſt

zucht

ſind ihnen die Haupt
nd Auſprüche des Standards.

befaſſen, di e
ſache, weniger die Vorſchriften u
Ein ſolcher Züchter f ſich, wenn die
auf die Hand ſetzt und Futter nimmt,
hertraulich und freundſchaftlich ſich zu ihm
jedes gelegte Ei und über ein Neſt voller Kücken.
weitere Klaſſe von Züchtern betreiben die Zucht
um aus der richtigen Spekulation die Mittel zur ſtrei
aller Ausgaben zu gewinnen durch die Geflü t

Taube ſich ihm
wenn

ſie ihre Exiſtenz 5. Andre ZuüchtZucht einen NebenErwerb, um ihre Ein ahme zu mel

giebt es Züchter, welche ſich aus reine
der Geflügel zucht befaſſen, indem ſie

Nachbarn, Freunden und unbemittelten Perſonen gern mit
Brut Eiern ihrer eignen, oft theuern RaſſeT dienen
zu einem niedrigen Preis, damit genannte in den Beſitz guter
Tiere kommen, und durch deren dent einen Erwerb finden
So giebt es der Gründe noch mehrereNicht aus Spekulation, um e eigene Portem

6. Ferner
Nächſtenliebe mit

zu bereichern, auch nicht um die FancyZucht,
Zucht der Liebhaberei, des Sports, beſſer treiben zu kö
oder gar aus Verlangen, die Anzahl viell

Mehlwürmer als

Ein beſonderes Erkennungszeichen eines guten
Legehuhnes.

hat in ſeinem über die Geflügel
iber die Unterſcheidungszeichen eines

n ſchlechten aufmerkſam gemacht,

ſeiner Behauptung das erſte, ſicherſte Er
der Kamm und die Kinnlappen oder

dunkelſcharlachroter dieſelben zur Zeit, wenn
ſind. um ſo beſſere Legerinnen ſind es;

und ſchlechte Legehühner haben mehr blaß
mme und Glocken, während die ſonſt rein

i ſchmutzigweiß, gelblichroſa ſind. Unter
hinreichende Menge zerkleinerte Eier

ngt, bewirkt nicht nur begieriges
der Hühner, ſondern dieſelben

ere Zahl Eier als ſonſt.
vohl im Stande, eine anſehn

doch kann ſie nicht ohne
chalenbildung und würde ſie,auch och ſo nahrhaft wäre, ganz mit

ren, wenn ſie durchaus keinen Zutritt zu

c. hätte. D. D.
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Madengruben zur Fütterung des
Geflügels.

des land wirtſchaftlichen Be
mäßig geringen Aufwand

und welche doch oft einen nicht

gewähren, wenn mit Umſicht ver
ört unſtreitig die Hühnerzucht. So

x auch im Allgemeinen die Unterhaltungs
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gen Zweigen
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doch
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und dann 2. von derartiger
dieſelben ſowohl das Wachstum
die Neubildung von Eiern be

wird in neuerer Zeit die
Ehrenzeichen und Preiſe zu mehren, ſondern
Mitleid mit der noch ſo häufig angetroffenen, armen, ver
kümmerten Kreatur, ferner, damit auf unſe ern r
an denen bisher noch ſo kleine Eier zu einen
Preis gehandelt wurden, in genügender

Eier ins Ausland gehen, erhalten bleiben; auch damit
die vielen armen, altersſchwachen Leute, Männer ſowohl
als Frauen, welche ja ſonſt nichts mehr ſchaffen können,
durch das Halten von etlichem Geflügel in den Stand
gelangen, für ſich ſelbſt zu ſorgen, dann wird i rgefühl, aus der Gemeinde Kaſſe ihrer Heimat Unterſtützung

anzunehmen, oder gar der öffentlichen Mildthätigkeit zur
Laſt zu fallen, nicht verletzt.

Unſer großes, geliebtes Vaterland konſumiert, nach
den Nachforſchungen des Herrn Dr. A. Berghaus, täglich
9 Millionen Eier bei einer Bevölkerung von 45 MillionenSeelen es iſt aber lange nicht im Stande, dieſen Bedarf

O ſelbſt zu decken, ſondern aus OeſterreichUngarn, Galizien
Italien bezieht es noch unendliche Maſſen. Aus dem
Bericht Sr. Exzellenz des Herrn Miniſters für Landwirt
ſchaft erſehen wir, daß im Jahre 1883 die Mehreinfuhr
an Eiern 158,752 Doppelzentner betrug, welche etwa
4,240,000 Schock, oder nach dem Durchſchnittspreis des
letztjährigen Berliner Eiermarkts einen Wert von 13/250,000
Mk. repräſentieren. Außer Eiern werden aber große Maſſen
lebendes und Schlachtgeflügel eingeführt.

An dem kleinen N dachbarſtaate Dänemark laßt uns
ein Beiſpiel nehmen: dies Land war im Jahre 1871
noch nicht im Stande, ſeinen Bedarf an Eiern und Geflügel
zu decken und ſchon im Jahre 1887 erzielte es durch
Ausfuhr dieſer Produkte eine Einnahme von reichlich
3 Millionen Kronen

Sehr weſentlich zur Nutzgeflügelzucht tragen bei
I. Regelmäßige Quartals-Verſammlungen, in denen Vor
träge gehalten, Mitteilungen über Gegenſtände des
Vereinsgebiets s auch Zuchttiere und Apparate vor
gezeigt werden. Ausſtellungen, bei denen Preis Ver
teilungen ſtattfinden und beſonders ſchöne Gegenſtände zur

Verloſung angekaitft werden. 3. Anſchaffung von Fach
zeitſchriften für den Verein zur on der Mitglieder!

Nachweiſung von guten Brut Eiern Vermittelung
von Zuchtſtammen. 6. Durch Wander Verſammlungen

7. Durch Errichtung von Zuchtſtationen.
Erſtreben wir dieſes, ſo tragen wir bei zur Hebung

der Wohlfahrt des Landes, und der Wohlhabenheit des
Volkes wahrlich eine ſchöne Aufgabe Jſt das Geflügel
dereinſt auf den ge ewünſchten Höhepunkt dannſind die Ziele der meiſten Geſſugelzucht Vereine erreicht.

D. B.

gebracht

3. Nach der äſthetiſchen Seite hin. Der Sinn für das

Gier n werden zu niedriger Notirung
um dazu beizutragen, daß großen Vate diegewalti igen Summen, die noch jährlich für Geflügel und

in folgender Weiſe empfohlen
Gruben aus, füllt mit
ten, Laub c die dem
Pferdefleiſch oder

t werden hiernach

dieſe

vor
F leiſch

wird
Sobald die FrühlingsſonneInſektenwelt zu neuem Leben ruft, legen die Kerbtiere

nament tlich Fliegen und Aaskäfer ihre Eier an die Fleiſch
teilchen, dieſe et itwickeln ſich zu Larven oder Maden, welche

ſich bald in Tönnchen oder Puppen verwandeln, um nach
kurzer Zeit die Geſtalt der Eltern anzunehmen. Die ganze
Grube wimmelt bald von lebendem Getier. Sticht man

mit dem Spaten Stücke in Form von Backſteinen
er Grube heraus, ſo enthalten dieſe eine

große Menge lebende Tiere, welche den Hühnern vorge-

von ihnen begierig auf fgeleſen werden. Es ver
ſteht ſich von ſelbſt, daß von Zeit zu Zeit die Madengruben
von Neuem gefüllt werden müſſen, und daß man dem
Geflügel nicht zu viel von der Nahrung geben ſondern
mit Körnern und Grünfutter hinreichend für Abwechslung
ſorgen muß. Ein zeitweiſes Uebergießen der Gruben
mit Blut vermehrt die Maden beſonders. Da nun die
Madengruben nicht überall polizeilich erlaubt werden, und
wegen des häßlichen, geſundheitsſchädlichen Geruchs der
dazu verwendeten, in Fäulnis übergehenden Tier und
Pflanzenſtoffe, wie auch wegen der damit verbundenen
ekelerregenden Arbeiten wenig Liebhaber finden (ein ſo
vortreffliches Nährmittel die verſchiedenen Madenarten auch,
beſonders für junge Hühner, abgeben) ſo mag man
anſtatt deſſen lieber Würmergruben, oder Mehlwurmzuchten
anlegen, da die Mehlwürmer die verſchiedenen Fliegenlarven
vollſtändig erſetzen und gern, ja womöglich noch lieber von

den Küchlein genommen werden. D. B.

Sbſt- n Garkenban. e

S errrrrrrrfeeerttUm niedergelegte Roſen, Weinreben ec. gegen
Maruſefraß zu ſchützen,

empfiehlt Lehrer Hiller in Brieg folgendes Verfahren:
Ich hatte gegen die Mäuſeplage alle bekannten Mittel an
gewandt, um meine eingeſchlagenen Roſen, Reben vor
Vernichtung zu ſchützen. Die Tiere lagen maſſenhaft umher; trotzdem zeigte ſich im Frühjahr leider nur zu ſehr,

wie wenig alles Vergiften genützt hatte. Faſt alle Roſen
waren mehr oder weniger benagt und teilweiſe verloren

zwei Gruppen fand ich zu meinem Erſtaunen nichtpper

Zweig Urſ iZweig Urſache konnte mir nicht

nun

worfen,

nur auf
einen angefreſſetangefreſſen Die



lange verborgen bleiben.

nommen.

genagt und es ihnen dabei nicht eingefallen war, die Roſen
auch nur anzurühren. Es bedarf alſo nur des Einſteckens
einer Anzahl von grünen Ahornſtäbchen, und Roſen, Wein,
Nelken u. ſ. w. ſind vor den Mäuſen geſichert. Vielleicht
würden ſolche Stäbchen, vergiftet, ſicher und gefahrloſer
zur Mäuſevertilgung in Saatfeldern zu gebrauchen ſein.

Winke zur Pflanzung und Leberwinterung
von Roſentvtlölingen.

Recht oft hört man leider nur zu gerechtfertigte
Klagen über das Eingehen im Herbſt gepflanzter Roſen
wildlinge, welche man im darauf folgenden Sommer zu
veredeln gedachte. Es hat dies einesteils ſeinen Grund,
daß man ſchlechte Wildlinge (ohne Wurzeln und ver
trocknet) für gute erhält, jedoch liegt ein großer Teil der
Schuld auch am betreffenden Empfänger behufs Weiter
behandlung und Ueberwinterung derſelben ſelbſt. Gewöhn-
lich werden die Roſen nach Empfang eingepflanzt und ſich
dann, ſozuſagen, für den Winter ſelbſt überlaſſen, ohne
Schutz und Decke für Froſt. Aber gerade darin liegt der
Hauptfehler, denn auch die wilde Roſe iſt gegen das Ver
pflanzen ſehr empfindlich Im Herbſt gepflanzte Roſen
wildlinge müſſen nach der Pflanzung ſofort niedergelegt
öder, wenn die Reihen ſchulmäßig gepflanzt, übereinander
niedergebunden und vollſtändig mit Erde bedeckt werden
Dadurch kann kein Zurückfrieren der Roſen ſtattfinden
und mit wenigen Ausnahmen bekommt man dieſelben, ſelbſt
wenn ſie auf der Reiſe ſchon etwas gelitten haben
ſollten gut durch den Winter Ferner darf man keinen
falls die Wildlinge früher herausbinden, als bis kurz vor
der Veredlungszeit, ſelbſt wenn dieſelben ſchon ſehr zu
treiben anfangen. Man lüftet zu dieſem Behufe kurz vor
her die Roſen, wählt aber zum vollſtändigen in die Höhe
binden nur trübe feuchte Tage, damit die weichen Triebe
erſt etwas abgehärtet werden. Zu ſchnell der Sonne aus
geſetzt geht immer wieder ein Teil durch Vertrocknen ver
loren. Friſch gepflanzte Roſenwildlinge ſollte man ſtets
im erſten Jahre nur auf das ſchlafende Auge veredeln,
da ſie zu dieſer Zeit gewöhnlich mehr Saft zeigen. Wenn
man auf dieſe Weiſe die Wildlinge behandelt, ſo wird man
wohl über ſehr wenig Verluſte zu klagen haben.

um Bertreiben der Ameiſen auf Bäumen
ſoll es genügen, etwas Ofenruß in Leinol zu löſen und
damit einen handbreiten Ring um den Stamm zu ziehen.
Bei der Berührung mit demſelben ſollen die aufſteigenden
Ameiſen ſogleich wieder umkehren. (Auch die Bienenſtöcke
ſoll man auf dieſelbe Weiſe vor Ameiſen ſichern können
indem man alle Oeffnungen, Ritzen und Fugen, durch
welche die Ameiſen in den Bienenſtand eindringen können,
mit dieſer Miſchung beſtreicht,

Blut MNehl.
Herr Dr. F. G. Dietrich, Profeſſor der Botanik des

großherzoglichen Gartens in Eiſenach, ſagt in ſeinem Garten
buche, Seite 136. das Blut in getrocknetem und ge
pulvertem Zuſtande gehört unter die neueſten und zugleich
auch vortrefflichſten Düngerarten.

Das Blutmehl wird mit ausgezeichnetem Nutzen beim
Weinbau, bei der Obſt und Gemüſezucht, wie auch in Baum
ſchulen angewendet.

Man vermiſcht einen Teil Blütmehl mit 50 Teilen
fein geſiebter Erde dieſe Miſchung wird ausgeſtreut, gerade
ſo wie man es mit dem Gypſe auf Aeckern und Wieſen thut
jedoch iſt vorzüglich darauf zu ſehen, daß dieſes Ausſtreuen
nicht bei trockener Witterung, ſondern vor einem nahen
Regen geſchehe Wenn man Blutmehl mit Pflanzen
abgängen, Sägeſpänen, ausgejätetem Unkraut, Baumlaub,
Fichten und Föhrennadeln vermiſcht, davon einen Haufen
anlegt, dieſen öfters mit Miſtjauche begießt und gehörig
verfaulen läßt, ſo iſt dieſe Miſchung ein Dünger für ſchweren
Garkenboden von vorzüglicher Qualität.

t t e t eaus wirtſchaft.
e

e
Gebleichte Waſchſchwämme. Dieſe werden

wegen ihres ſauberen hübſchen Ausſehens von manchen
Perſonen lieber gekauft, als die gelben und braungelben, ſie
haben aber dadurch, daß ſie durch Chlor weiß gemacht ſind,
ätzende Eigenſchaften, ſo daß ſie namentlich für die Wochen
und Kinderſtuben nicht zu empfehlen ſind und erſt dann i
Gebrauch gezogen werden ſollten, wenn ſie Tage lang in
Waſſer eingeweicht und wiederholt mit kochendem Waſſer
gebrüht worden ſind.

Ein gutes Wochfett. An Stelle der Kuhbutter kann
man zu den gewöhnlichen Speiſen und zu Backwerk folgendes
Kochfett nehmen. Man legt in eine irdene Pfanne
Kilogramm in kleine Würfel erſchettenes Ridslerenfert
und übergießt dasſelbe mit Liter Milch. Man läßt
dann ſolange den Pfanneninhalt kochen, bis das Fett klar
vom Löffel herunterfließt. Nunmehr giebt man zur Flüſſig
keit I Kilogramm ausgelaſſenes Schweineſchmalz und rührt,
nachdem man mit dem Erwärmen aufgehört hat, den Inhalt
der Pfanne bis zum völligen Erkalten Speiſen, mit

Ich hatte hier zum Anheften
der Roſen beim Umlegen Häkchen von grünem Ahorn ge

Die Rinde dieſer Häkchen hatte den Mäuſen
ſo prächtig geſchmeckt, daß ſie jedes Pünktchen davon ab

auf dieſes
Zeiten, wo die

ſehr ſchmackhaft. Hausfrauen machen wir gern
Kochfett aufmerkſam, namentlich aber zu
Kuhbutter hoch im Preiſe ſteht.

Wirkſames Fliegenpapier. Der Chemiker Dr. J.
Wierzinski empfiehlt folgendes Verfahren zur Herſtellung
eines ſehr wirkſamen Fliegenpapiers: 10 gr doppelchrom
ſaures Kali 30 r Zucker, 2 gr äther. Pfefferol, 20 gr
Alkohol und 120 S deſtilliertes Waſſer werden beſtens
zuſammengemiſcht, worauf man das Gemenge 5—6 Tage
feſt verſchloſſen an einem warmen Orte ſtehen läßt. Als
dann filtriert man die Flüſſigkeit, taucht ungeleimtes Papier,
ſogenanntes Fließpapier, wiederholt in dieſelbe ein und
läßt es nachher trocknen. Droguiſten ſeien auf dieſes neue
Fliegenpapier beſonders aufmerkſam gemacht

Sauerkraut lange wohlſchmeckend zu er
halten. Wenn wenig über das Krautfaß gegangen wird
fällt die obere Krautſchicht dem Verderben leicht anheim
Dem kann man aber vorbeugen, wenn man ein Stück
reines Leinen mit Brannktwein tränkt und auf das oberſte
Kraut ausbreitet; weder Schimmel, noch Fäulnis, noch
Maden ſtellen ſich ein. Das Leinen iſt von Zeit zu Zeit
reinzuwaſchen und von neuem wieder mit Branntwein zu
tränken, ganz beſonders aber im Frühjahr und nach dem
Sommer zu

Vom geborgten und vom abgelaufenen
Jagdſchein. In E. war große Treibjagd. Zum erſten
Male wohnte derſelben einer der neuen Beſitzer zwei
Brüder bei, ein Sonntagsjäger vom reinſten Waſſer,
der aber über mehr als ein Milliönchen für ſeine Perſon
verfügt, trotz alledem wirft die überfüllte Börſe nicht ſo
viel ab, um für „einen Thaler“ ſich einen Jagdſchein
zu erwerben, geſchweige denn ſich ein eigenes Gewehr zu
zulegen, das wäre doch den Luxus auf die Spitze getrieben
Aber das Gewiſſen mußte unſerem Helden nennen
wir ihn O. doch unbequem werden, denn ſchon auf
dem Rendezvous forſchte er mit ſichtlicher Unruhe bei
dem Jagdleiter, ob auch nicht etwa der Gendarm irgend
wo zur Jagdgeſellſchaft ſtieße, die Jagoſcheine einer Reviſton
zu unterziehen Ein ich glaube wohl kaum“ ſeitens des
Gefragten konnte das Gefühl der Unruhe nicht bannen,
denn ſo fuhr der Jagdgeber, Hans gene allen Jagd
gäſten die Zuhörerſchaft gewährend, fort „Gewehr und
Jagdſchein habe ich mir geborgt.“

ganz neue Tierklaſſen entſtanden ſeien und no
könnten. Die Nager finden nämlich mitunter abſolut kein
Futter mehr auf dem Boden der von ihnen heimgeſuchten
Gegenden, weshalb ſie mehr der Not gehorchend wie dem
eigenen Triebe, ſich dazu verſtehen, das Erklimmen von
Bäumen zu betreiben und deren Blätter und Früchte als
Nahrung aufzuſuchen
oft in die Lage verſetzt, zur Aufſuchung von Nahrung
Flüſſe zu durchſchwimmen, und dies dort mit Geſchick und
ohne Bedenken thun, was bei der ſonſtigen bekannten
Waſſerſcheu der Familie Lampe Wunder nehmen muß
(Mitgeteilt vom Patent und techniſchen Bureau von
Richard Lüders in Görlitz)

In den Fängen eines angeſchoſſenen 2ilans.
Wie man bei der Jagd auf Raubvögel vorſichtig ſein muß
und mitunter in eine recht üble Lage kommen kann, daſur
ſpricht folgender, von L. Burbaum in der „Monatsſchrift
des deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt“ erzählte

Vorfall Ein Foörſter in meiner Nähe ſchoß vor kurzer

er an denſelben herankam, lag dieſer auf dem Rücken und
regte kein Glied nur die Augen waren ſcharf auf den
Jäger gerichtet. ein Beweis, daß er noch lebte Der
Förſter wollte ihn nun an den Flügeln faſſen und mit
nach Hauſe nehmen. Kaum hatte er aber die Hand nach
dem Raubvogel ausgeſtreckt, ſo hatte derſelbe ſich auch
ſchoit mit dem einen Fang gefaßt und ſchlug ſeine Krallen
tief in das Fleiſch. Sofort griff nun der Förſter mit der
andern Hand raſch zu, um die erſte zu befreien, allein im
Augenblick hatte der Milan auch dieſe mit ſeinem andern
Fang gefaßt. Je mehr der Förſter zog, deſto tiefer druckte
der angeſchoſſene Milan ſeine Krallen in das Fleiſch der
Hände. So kniete der Forſtman gefeſſelt vor dem ſter
benden Vogel. Nirgends ſah er Hülfe, die ihn aus dieſer
Uttangenehmen Lage befreien konnte. Da kam er auf einen
glücklichen Einfall er ſtellte den einen Fuß auf die Bruſt
des Vogels und drückte ſo feſt auf daß er bald verendete
J Anfang drückte der Milan ſeine Fänge dabei noch
liefer in das Fleiſch der Hände, als aber der Todeskampf
eintrat, ließ er mit dem einen Fang los und griff nach
dem Stiefel. Dadurch wurde die eine Hand frei, und als
das Tier tot war, machte der Foörſter auch ſeine andere
Hand frei. Die Hände waren arg verletzt, zumal da der
Vogel auch mehrmals mit ſeinem Schnabel die Hand ge
biſſen hatte. Der Mann ließ das tote Tier im Walde
liegen und hat ſich vorgenommen, niemals wieder einen
Raubvogel anzugreifen, der noch nicht vollſtändig tot iſt

Das Signal ertönt! Die Jagd Ordnung
wird vorgetragen ihr folgt des Jagdhorns
luſtige Weiſe Friſch auf zum fröhlichen
Jagen“ und hinaus geht s. Das dritte

Für die Dämmerſtunde,

Treiben iſt vorüber glücklich vorüber für
Herrn D. mit ſeinem gepumpten Schein
und der Alp, der ſeine Bruſt bedrückt, will
langſam von ihm ſchweben! Zum vierten
Treiben führt der Weg über die Landſtraße,

da Deus er machina Donner und
Doria. „Guten Morgen, meine Herren,“
klingt es in ſarkaſtiſchem Tone aus dem
Munde des leibhaftig vor uns ſtehenden
Mannes der Ordnung, darf ich mir die
Jagdſcheine ausbitten Bleich und ſchlotternd
reicht auch der Jagdgeber, zum Glück noch
nicht gekannt, ſeinen „gepumpten“ hin, glück
ſtrahlend, iſt ihm doch der „Kniff“ gelungen
entging er den Krallen des Geſetzes um

einen Thaler Mein Freund R.
zwar im Beſitz eines Jagdſcheines, denn
ſein Vermögen erreicht die Höhe eines
Drinkgeldes gegen dasjenige des O hat das
Pech, den ſeit 3 Tagen verfloſſenen noch
nicht erneuert zu haben was nun Auch
er iſt in Gefahr! Da tritt vor ihn ein
rettender Genius, Herr an den Gendarm
mit den Worten meiner iſt abgelaufen, und zeigt den
ſeit 8 Tagen erneuerten Jagdſchein? Das Organ der Behörde
ſtudiert eifrigſt die Zahlen, dann verklaren ſich die ſonſt ſo
geſtrengen, ernſten Zuge, und ein heiteres Lächeln umſpielt
den Mund des Geſtrengen, der ſeines Amtes Pflicht ſchon
die nötigen Worte verleihen zu müſſen glaubte. „Der
Augenblick iſt günſtig! Nun vollend ich dachte nun
Freund R. reichte ſeinen thatſächlich verfloſſenen Jagd
ſchein mit den Worten meiner iſt auch abgelaufen,“
dem Gendarm hin, der noch weiter lächelnd dieſen Worten
nur die Bedeutung eines Echos beimißt und die ver
fällene Zahl überſteht. Der Witz war jut, ſchmunzelte
er und nicht wahr,“ bekräftigte Freund R. „Guten
Morgen, meine Herren, er ging, und zwei Ueber
tretungen des Geſetzes blieben ungeſühnt doch lang
lang iſt's her, lang iſts her.“

Kaninchen in Ausſtralien. Ueber die er
ſchreckende Vermehrung der Kaninchen in Auſtralten, welche
aus Europa dorthin gebracht und nun zur wahren Land
plage geworden ſind, iſt ſchon öfters berichtet worden.
Intereſſant iſt es nun zu vernehmen daß die Tiere, durch
die Verhältniſſe Fezwungen, ganz andere Gewohnheiten
und eine von der früheren total verſchiedene Lebensweiſe andieſem angenem ſchmeckenden Kochfett bereitet werden nehmen, was an die Behauptung Darwins erinnert, daß

Wo iſt Emin Paſcha

e
e rS Bruſt und Scherz.

S
e

Zurechtweiſung. Nichte „Mit dem jungen Aſſeſſor
unterhalte ich mich ſehr gerne er ſpricht wie ein Buch!“
S Tante „Ja, aber we ein Buch das man nicht
leſen darfl“ Aus dem Gerichtsſaal. Unterſuchunge
richter „Machen Sie nicht ſolche Ausflüchte! Bekennen
Sie ſich doch einfach ſchuldig Angeklagte: „Nun ja
So einem hübſchen jungen Herrn, wie Sie, kan man ja
nichts abſchlagen! Jndiskret. A. „Nun, wie viel
erübrigſt Du Dir denn jetzt monatlich B. „Ach,
davon kann überhaupt gar keine Rede ſein mein Beſtand
i ſtets am 15. ſchon ſo weit geſanken, daß ich gerade noch
einen unfrankierten Brief nach Hauſe ſchreiben kann
Aus dem Konzept gebracht. Kurzſichtiger Feſtredner:
Meine Herren inſer hochberühmter, mir vyis- a vis
ſitzender Freund Stimme „Iſt ja gar nicht
anweſend Redner „Donnerwetter“! Wo iſt denn
der Schafskopf wieder hin

Angerſteins Buchdruckerer

durch Anpaſſung an vorgefundene Verhältniſſe gerade

h entſtehen

Ebenſo ſind die Tiere in Auſtralien

Zeit einen roten Milan von einem Baume herab. Als



Kreuz und Halhmond.

Hiſtoriſche Erzählung von Ern ſt von Waldow.

Dos u g ewar ein Kampf über und faſt mehr noder Grde, iſt es doch durch genaue Anfgeichnungen nſeten,

daß in einem halben Jahre mehr denn 600 Minen gelegt
wurden und in die Luft flogen und dies zwar von Seite
der Türken wie von derſenigen der chriſtlichen Ver
teidiger

Wie entſetzlich dieſer unterirdiſche Krieg wütete, ia n man bedenkt, e ne ver Denen
welche die Venezianer gegra ſt 70eitelt z gegraben, faſt 70 Faß Pulver

Die Wirkung der Exploſion war eine verheerende
Nach einem mit gutem Erfolge gekrönten Ausſall, den der
Marquis von Ville, in einem Graben poſtiert, ſelbſt
leitete, hatten die aus den Redouten vertriebenen Türken,
deren Fahnen die chriſtlichen Streiter ſchon verächtlich
niedergeworfen, ſchnell wieder das verlorene Terain zurück
erobert doch zu ihrem Unheil! Drei Minen ſprangen
auf einmal, die Erde erbebte und unter den Trümmern
des Mauerwerks, das die Laufgräben faſt ausfüllte, lag
ein Heerhaufen der türkiſchen Streiter begraben.

Es kann nicht die Abſicht des Erzählers dieſer ein
achen Geſchichte ſein, alle Einzelheiten jenes Rieſenkampfes
hier aufzuzeichnen, dieſelben ſollen nur inſofern berührt
werden, als ſie mit den Perſonen unſerer Erzählung in
Zuſammenhang ſtehen.

Domenieo Barbarigo befand ſich noch in Kandia,
thätigen Anteil an deſſen Verteidigung nehmend, nachdem
die abenteuerliche Waffenthat des Herzogs de la Feuillade

ſtattgehabt und ſo viel edles Blut nutzlos gekoſtet bei
einem einzigen Ausfall. Faſt 50 der franzöſiſchen Ritter,
die Träger der berühmteſten Namen, waren getötet, viele
ſchwer verwundet worden und diejenigen, welche ſich ein
geſchifft, um nach Frankreich zurückzukehren, ſtarben unter
wegs an der Peſt, denn dieſe entſetzliche Seuche graſſierte
im Lager.

So eifrig die Geſandten der Republik auch beſtrebt
waren, dem unglücklichen Kandig Sympathien an den
Höfen der chriſtlichen Fürſten zu verſchaffen, ſo wenig
hoffte die venezianiſche Beſatzung von der ihr neuerdings
durch König Ludwig von Frankreich zugeſagten Hilfs
truppe.

Zumal Sir Domenico war es, der einen tiefge
wurzelten Widerwillen gegen die franzöſiſche Waffen
brüderſchaft empfand.

Am 19. Juni des Jahres 1669 traf denn auch die
aus Frankreich erwartete Armee in der Stärke von faſt
6000 Mann auf zahlreichen Kriegs und Transportſchiffen
und unter dem Kommando der Herzöge von Beaufort und
Navailles in Kandia ein.

Held Francesco Moroſini, ein eben ſo tapferer als
kluger Feldherr, hatte ſchon im Rate ſeiner Getreuen, zu
denen auch der Patrizier Barbarigo zählte, einen Plan ent
worfen, wie man am Beſten die franzöſiſche Hilfe nützen
könne, zu Gunſten der bedrängten Stadt.

Er hatte vor, mit den friſchen Truppen eine Expe
dition nach Canea zu machen, zum Zwecke, die türkiſche
Armee von dort zu verjagen.

Leider fügten ſich die fremden Befehlshaber dieſem
Rate nicht, und Wunſch wie Bitten fruchteten hier ſo
wenig wie früher bei dem Herzog de la Feuillade, der
ſeinen Eigenſinn ſo ſchwer gebüßt.

Voll Kampfesmut, doch ohne jegliche praktiſche Er
fahrung in dieſer eben ſo eigenartigen wie ſchwierigen
Kriegführung, beſtand die erſte Diviſion der franzöſiſchen
Truppen darauf, einen Strauß gegen die Türken zu
wagen, ohne den Reſt der kleinen Armee, deren Ankunft
ſich verzögert, abzuwarten.

Vergeblich waren alle Vorſtellungen und Abmahnungen
Moroſinis und ſeiner Offiziere, die Franzoſen wollten
durchaus einen Ausfall machen und lehnten es ſogar ab,
durch ein venezianiſches Korps ſich geleiten zu laſſen.
Endlich kam man darin überein, daß die Flotte eine Be
wegung unternehmen ſollte, um nötigenfalls die Aus
fallenden unterſtützen zu können Ein Truppenteil der
Garniſon unter Domenico Barbarigo's Führung rückte
mit aus.

Es war ein ſtiller heißer Morgen der des 25, Juni,
welcher ſo vielen zum Todestage werden ſollte. Noch
deckte Dunkelheit, die erſt allmählich in Dämmerung ſich
wandelte, die Erde, tiefes Schweigen herrſchte in den
Reihen der langſam und vorſichtig, Schritt für Schritt
vorrückenden Truppen es war das Schweigen des
Todes und berührte ſelbſt die beherzteſten Streiter wie
ein eiſiger Hauch, der lähmend wirkt. Da plötzlich erkönt
das Signal zum Angriff; wie elektriſiert durch dasſelbe
ſtürzen die Soldaten den Laufgräben zu ein furchtbares
Gemetzel beginnt. Die Türken, durch den unerwarteten
Angriff überraſcht, fliehen, ihre Reihen lichten ſich. Es
zerſtreuen die Morgennebel der Sonne heiße Strahlen
und brechen ſich in den ſtarren, gläſernen Augen der Ge
fallenen, der noch im Todeskampfe Zuckenden. Schon
decken ein und ein halb Tauſend Türken den blutgetränkten
Boden und das Siegesgeſchrei der chriſtlichen Streiter er
füllt die Luft da erbebt die Erde, als wolle ſie ſich
öffnen, um Freunde wie Feinde zu verſchlingen ſtarrer
Schrecken lähmt für einen Moment den Fuß der Vorwärts

Der Harzboke.
Feuilleton Beilag'e.
ſtürmenden, dann, von Entſetzen gepackt, wenden ſie ſich
zur Flucht.

Mit Todesverachtung kamen ſie zu ſtreiten gegen
einen Feind von Fleiſch und Bein, doch die Vorſtellung,
durch die Exploſion einer Minenkammer ein kläglich
Ende zu finden, erfüllt ſie mit ſolchem Grauſen, daß ſie
ihr Heil nur noch in ſchleunigſter Entfernung von dem
gefährdeten Terrain erblicken

Vergeblich ſind die Zurufe der Führer, der Herzog
von Beaufort, der Graf de Dampierre Choiſeul, Colbert
und ſo viele Edle bemühen ſich umſonſt, die wankenden
Reihen ihrer Soldaten zum Stehen zu bringen. Jetzt
folgen ihnen die Türken, welche im erſten Schreck geflohen
waren.

Barbarigo iſt es gelungen, ſeinen Haufen zu ſammeln,
er eilt dem Feinde entgegen, ſtets noch in der Hoffnung,
Zeit zu gewinnen, damit die franzöſiſchen Soldaten zur
Beſinnung kommen und ihnen klar würde, daß keine Gefahr,
eine Mine betreffend, zu beſorgen ſei. In der That hatten
ſich nur einige in den Batterien zurückgebliebene Pulver
fäſſer entzündet.

In dieſem Moment gewahrt Barbarigo einige fran
zöſiſche Ofziere höheren Grades, die von ihren Leuten ver
laſſen, und es verſchmähend, gleichfalls ihr Leben durch
die Flucht zu retten, ſich im Verzweiflungskampfe gegen
eine Anzahl Türken wehren.

Alles vergeſſend eilt Sir Domenico den bedrängten
Bundesgenoſſen zu Hilfe. Bei der Annäherung der Vene
zianer fliehen die Muſelmänner die franzöſiſchen Ritter
ſind gerettet; dankend wenden ſie ſich ihren Helfern zu
und der Eine derſelben, eine ſchlanke, feine Erſcheinung,
die eher auf dem glatten Boden eines Salons am Platze
geweſen, denn auf dem Schlachtfelde, reicht dem Venezianer
die ſchmale Rechte, welche eben noch den Degen ſo geſchickt
geführt.

Doch Sir Domenico taumelt zurück, als hätte ein
giftiger Pfeil ihn getroffen, ſtarr blickt er auf den Fran
zoſen herab, der ihn erſtaunt betrachtet, dann aber färbt
jähe Zornesröte die bleichgelben Wangen des Patriziers,
blitzſchnell reißt er ein breites Dolchmeſſer aus ſeinem
Gürtel und ſich auf den Fremden werfend ziſcht er:

„Hab ich Dich endlich gefunden, treploſer Verräter
nimm hier den Lohn für Deine Falſchheit!“
Da hat auch der Franzoſe den einſtigen Freund und

Waffenbruder, den die Jahre und der Gram verändert,
erkannt ein Schauer durchrieſelt ihn, er fühlt ſich ver
loren, denn er weiß es, daß er von dem betrogenen
Freunde keine Gnade zu erwarten hat, doch in dem in
ſtinktartigen Bemühen ſich zu retten, ſpringt er gewandt
zur Seite und ſo ſtreift die tödtliche Waffe nur ſeinen Arm

Die kurze Spanne Zeit von wenigen Minuten hatte
indeſſen genügt, um Sir Domenico zum Bewußtſein ſeiner
Pflicht und der Lage zu bringen, in welcher er ſich befand,
er trat zurück und mit finſter gerunzelten Braunen ſprach
er zu dem Gegner gewandt:

„Der Augenblick iſt nicht günſtig, Privathändel aus
zufechten, wenn Ihr aber kein Feigling ſeid, Chevalier de
MaiſonRouge, dann ſtellt Euch mir ehe die Sonne ſich
neigt, auf das altes Unrecht geſühnt werde. Der Zwei-
kampf ſoll ein Gottesgericht ſein!“

„Wohl geſprochen,“ erwiderte hoch aufatmend der
Franzoſe. „Jetzt gehört unſer beider Leben der heiligen
Sache, der wir uns geweiht, gefällt es jedoch Gott, uns
ungefährdet aus dieſem Kampfe hervorgehen zu laſſen,
dann ſtelle ich mich Euch, Sir Domenico und vielleicht
lernt Jhr dann milder denken über ſchwergebüßte Schuld

Schweigend, ohne noch einen Blick zu wechſeln,
trennten ſich darauf die Nebenbuhler. Die Zeit drängte,
nur wenige Minuten hatte ihre Zwieſprache gewährt und
ſchon waren ſie von feindlichen Scharen umringt. Wie
aus dem Boden gewachſen tauchten immer mehr und mehr
Türken auf, die flüchtigen Franzoſen bis an die Wälle
der Stadt verfolgend.

Das Gemetzel ward allgemein und ehe die Sonne
ſank, wurden dem Großveſir 500 Köpfe vorgelegt, welche
die Ungläubigen den gefallenen Chriſten abgeſchnitten.
Unter dieſen ſchaurigen Trophäen befanden ſich auch die
Köpfe des Herzogs von Beaufort, des Grafen Roſan
eines Neffen des Marſchalls Turenne und diejenigen vieler
Edlen Frankreichs. Aber auch das Blut der Venezianer
war gefloſſen und Sir Domenico, der wie ein Löwe ge
fochten, lag ſchwer verwundet auf dem ärmlichen Lager,
wo man ihn gebettet.

Lange und ſinnend blickte der Chevalier de Maiſon-
Rouge, der ſich, ſeinem Verſprechen gemäß, bei Barbarigo
eingefunden, auf das blaſſe Antlitz und die geſchloſſenen
Augen des wunden Mannes herab, deſſen Haupt von
blutigen Tüchern umwunden war. Dann entfernte er ſich
leiſe und es war, als feuchte der Schimmer einer Thräne
des Kriegers Auge.

Fünftes Kapitel.

Vor und nach Kandias Fall.
Durch Wochen war Sir Domenico's Zuſtand ſchier

ein hoffnungsloſer und erſt allmählich erlangte er, wenn
auch nicht die frühere Kraft, ſo doch die Fähigkeit, wieder
ſein Schmerzenslager zu verlaſſen und in der Abendkühle
zuweilen einen kurzen Spaziergang zu unternehmen. Statt
aber ſeinen Pflegern dankbar zu ſein für deren treue
Wartung, der er die Rettung des gefährdeten Lebens

dankte, grollte er mit ſeinem Geſchick, das ihm die ſeit
Jahren des Schmerzes und Grams ſo heiß erſehnte Rache
an einem treuloſen Freunde, in dem Moment entzogen,
wo er ſchon den Dolch gezückt um dem Daſein jenes ver
haßten Mannes ein Ende zu machen.

Der faſt tötliche Streich, den die mit dem Krumm-
ſäbel bewaffnete Hand eines türkiſchen Offiziers gegen
Barbarigos Haupt geführt, hatte ihn verhindert, den er
ſehnten Zweikampf auszufechten und jetzt war es zu ſpät,
das Verſäumte nachzuholen, ſelbſt wenn ſein Arm nicht
ſchwach und gelähmt geweſen.

Die franzöſiſchen Hilfstruppen, über deren Sendung
in Venedig ſo große Freude geweſen, rüſteten ſich zum
Abzuge, nachdem wenige Tage nach dem verunglückten
Ausfall die zweite franzöſiſche Diviſion eingetroffen war.

Weder Bitten noch Proteſtationen, an denen es weder
Moroſini, die Offiziere der Garniſon, die Geiſtlichkeit, noch
die unglückliche Bevölkerung fehlen ließen, waren im Stande,
den Herzog von Navailles in Kandia zurückzuhalten und
Ende Auguſt verließen die Franzoſen die Inſel.

Das Schickſal Kandias war ſomit beſiegelt, denn auch
die anderen Bundesgenoſſen gaben die Feſtung auf, welche
nunmehr noch ein Trümmerhaufen war. Die Mauern
der Häuſer, durchlöchert durch die Kugeln, welche fort
während in die Stadt geſchleudert wurden, boten kaum
noch neuen Angriffen Stand, während in den Straßen,
aus denen man die Bomben und Granatſtücke nicht mehr
fortzuräumen vermochte, verwundete Soldaten ihren letzten
Seufzer aushauchten.

Voll triumphierender Freude begrüßten die Türken
den Abzug der Hilfstruppen und nun wurde im Kriegsrat
ein Sturm beſchloſſen, denn man wähnte, daß die 3000
Venezianer, welche jetzt die ganze Verteidigungsarmee
bildeten, dieſem neuen, furchtbaren Anprall nicht wider
ſtehen könnten.

Doch noch einmal ſiegte der Heldenmut und das
Feldherrntalent Francesco Moroſinis; die Türken mußten
weichen, der Sturm ward abgeſchlagen. Eine geringe
Truppenzahl hätte genügt, um die Belagerten monatelang
zum Widerſtande zu befähigen und noch einmal demütigte
ſich Moroſini durch dringende Bitten um Hülfe, die er an
die Kommandanten der durch einen Sturm in Kandia
zurückgehaltenen Schiffe der Verbündeten richtete. Unge
rührt davon und müde des nutzloſen Kampfes überließen
die Fremden Kandia einem vorausſichtlich traurigen Ge
ſchick, dem es denn auch bald erlag.

Die Geſchichtsſchreiber rechnen, indem ſie die Auf
zeichnungen und Berichte der Augenzeugen aus jener Epoche
zu Rate ziehen, daß bei den Kämpfen um Kandia gegen
30,000 chriſtliche Streiter und über 110,000 Türken ihr
Leben eingebüßt.

Nachdem die Kapitulation der Feſtung unvermeidlich
war, iſt es nur der hohen Wertſchätzung zuzuſchreiben,
welche Moroſinis Tapferkeit den Feinden abgenötigt, daß
der Weſir Achmed Kiuperli dem venezianiſchen Feldherrn
die ehrenvollſten Bedingungen bewilligte und ein Friedens
vertrag die Verhandlungen beſchloß.

Zu jener Zeit weilte Sir Domenico bereits in Venedig.
In völliger Zurückgezogenheit lebend, ſchloß er ſich ge
fliſſentlich von allen früheren Freunden ab. Seit ſeine
letzten Begegnung mit dem intimſten Jugendfreunde
Anatole de Maiſon-Rouge war ſein ohnehin ver
düſtertes Gemüt mit ſinſterem Menſchenhaß erfüllt.

Nur das heitere Geplauder Benedetta's, die ſchüch
terne, aber innige Zärtlichkeit des verwaiſten Knaben, der
ſich ſeinem ſtets ernſt blickenden Wohlthäter ſelten zu
nahen wagte, vermochten auf Stunden die Schatten einer
Vergangenheit zu verſcheuchen, in die ſich der alternde
Mann mehr und mehr verſenkte.

Das Leben der beiden Waiſenkinder wäre nach Bar
barigo's Heimkunft ein wenig heiteres geweſen, wenn nicht
Carlo und Catarina Sorge getragen, daß die Jugend nicht
allzuſchwer unter den Grillen des Alters zu leiden habe.
Es war ein ſeltſames Verhältnis, daß zwiſchen Sir Do
menico und ſeinem Pflegeſohne beſtand. Man hätte be
haupten können, daß er ſich von dem ſchönen und klugen
Knaben in gleich hohem Grade abgeſtoßen wie ange
zogen fühlte.

Zuweilen, wenn Barbarigo's Hand ſchmeichelnd über
Angelo's goldblonde Locken glitt, dann hob der Kuabe das
Haupt und blickte ſeinem Wohlthäter voll dankbarer Zärt
lichkeit an jener aber erhob ſich ſchnell und ſtieß das
Kind faſt ungeſtüm von ſich, indem er murmelte: Er
hat ſeines Vaters Augen!“

Gegen den beſtimmt ausgeſprochenen Willen des
Patriziers, daß Angelo ſich dem geiſtlichen Stande und
zwar dem Kloſterleben, weihen ſolle, gab es keinen Wider
ſpruch und weder die Thränen Benedetta's, noch Angelos
ſtummer Gram und die Bitten und Vorſtellungen des
alten Carlo vermochten dieſen harten Beſchluß zu ändern.
Nur ſoviel erlangte endlich Benedetta durch Schmeicheln
und Zureden, daß Angelo jetzt noch im Palazzo Barbarigo
bleiben durfte, um erſt ſpäter in ein Kloſter zu treten.

Sir Domenico hoffte im Stillen, daß die Zeit dies
allzu innige geſchwiſterliche Verhältnis zwiſchen den beiden
jugendlichen Weſen lockern werde und daß Benedetta, zur
Jungfrau erblühend, den Bruder leichter vermiſſen werde
wenn die Stunde gekommen, wo ſie als Braut einem der
edlen Patrizierſöhne Venedigs in Liebe ſich zuneigen würde.
Einſtweilen beſchränkte ſich Sir Domenico darauf, den Ver
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verſchieben und ſpäter in die Erde zu bringen, um nicht
gleich nach Beendigung der letzten Pflugarbeit ſäen zu
müſſen. Man ſäe nie bei ſchlechtem Wetter; ſelbſt Thau
und Nebel können unter Umſtänden der Saatarbeit un
günſtig ſein Roggen ſoll eingeſtaubt werden! Auf ſeichten,
etwas treibenden Boden ſäe man lieber ſpäter als früher!

Auf fettem Boden ſäe man nicht zu ſtark auf magerem
ſchlecht zubereitetem und verunkrautetem nicht dünn! Für
die Saatmenge ſind allgemein gegebene Vorſchriften nur
mit Vorſicht aufzunehmen; Beſchaffenheit des Ackers und
Klimas, Herkommen und Gewohnheit regeln nach örtlichen
und atmoſphäriſchen Verhältniſſen die Menge der Einſaat
für die Fläche. Man laſſe durch ſpät auflaufende Unkräuter
ſich nicht verleiten, von neuem zu pflügen, wenn die Zeit
ſchon vorgeſchritten ſein ſollte, ſondern ſäe getroſt darauf
los und laſſe je nach Umſtänden Krümmer und Egge
fleißiger arbeiten. Man wähle friſches und nicht altes
Saatgetreide und bringe die Saat nicht tief unter. Die
naſſen Felder ſäe man zuerſt, die trockenen nachher Die
mageren Aecker ſollen frühzeitiger beſtellt werden, als die
fetten, damit die junge Pflanze auf erſteren Zeit zum Be
ſtocken gewinne und auf letzteren eine zu maſſige Ent
wickelung vor Winter verhütet werde. Die Zeit um
Michaelis gilt als mittlere Saatzeit; die Tage vom 10.
bis 20. Oktober werden vielfach als eine ungünſtige
Saatzeit gern vermieden. Die verſpätete Saat ſfäe man
dichter, als die frühzeitige. Man verlaſſe ſich nie auf
friſchen Dung und verſuche da, wo widerſtreitende Um
ſtände nicht zu vermeiden ſind, dieſe möglichſt zu vereinigen
und zum Guten zu kehren; nur der forgloſe Wirt, der
ohne Nachdenken ſein Fach weitertreibt, wird immer um
ein Jahr zu ſpät weiſe werden.

Die Kartoffelernte.
Von C. Schinke, Zülz.

Wenn die Halmfrüchte eingeheimſt ſind, der Wind
über die Stoppel fegt und die Anzeichen des beginnenden
Herbſtes immer deutlicher zu Tage treten, naht auch die
Zeit für die Ernte der Feldkartoffeln. Ebenſo wie be
züglich der Halmfrüchte verſchiedene Anſichten und Meinungen
herrſchen, wann die geeignetſte Zeit der Ernte ſei, ſtreitet
man ſich auch über die Erntezeit der Spätkartoffeln. Für
alle Feld und Gartenfrüchte, ſei es Sommer oder Herbſt,
alſo auch für die Kartoffeln gilt die große landwirtſchaft
liche Regel „Das Wetter muß trocken und ſchön ſein bei
der Ernte

Trockenes Wetter für die Kartoffel-Ernte iſt ſchon
deshalb notwendig, weil bei trockenem Bodenſtand wenig
oder gar keine naſſe Erde an den Früchten haften bleibt
die ſpäter in den Kellerraumen das vorzeitige Faulen der
Kartoffeln verurſachen könnte. Hiermit iſt allerdings nicht
geſagt, daß die Ernte recht frühzeitig im Jahr an ſonnen
klaren Tagen, wenn das Kartoffelkraut noch im friſchen
Grün prangt, vorgenommen werden ſoll. Nach praktiſch
angeſtellten Verſuchen und Beobachtungen tritt bei allen
Kartoſfelarten, es ſeien Spät- oder Frühkartoffeln, erſt
dann die vollſtändige Reife ein, wenn das Kraut voll
ſtändig vertrocknet daliegt. In dieſer Periode iſt die in
der Erde ruhende Kartoffelknolle von dem äußerlich zu
führenden Nahrungsſyſteme (Luft und Feuchtigkeit durch
die Blatt und Stengelkanäle) abgeſchnitten, ruht von der
Arbeit des Anſetzens und Neubildens aus und wird ſtärker
und feſter Die luftigen Poren verengen ſich, der Stärke
gehalt wird höher und die Frucht bekommt die eigentliche
Schwere und Vollkommenheit

Wer alſo von ſeiner Ausſaat einen recht ergiebigen
Nutzen erzielen will, beginne mit der Kartoffelernte nicht
vorzeitig, wenn das Kraut noch grünt, ſondern warte, bis
eine vollſtändige Trockenheit eingetreten iſt. Dafür ein
Beiſpiel Von einem gleichmäßig ſtark angebauten Kartoffel
felde wurden zwei gleich große Flächen abgemeſſen und
auf der einen nahm man die Ernte vom 23. bis 25. Sep
tember vor, wobei 8 Zentner 36 Pfund Kartoffeln ge
erntet wurden. Als man am 28. und 29. Oktober die
zweite Hälſte aushob, kamen 10 Zentner 43 Pfd. Früchte
zum Vorſchein. Aus dieſen Angaben iſt erſichtlich, daß die
Kartoffel, je länger ſie in der Erde liegen bleibt, einen
um ſo höheren Nutzwert beſitzt, was für die Landwirtſchaft
noch den Vorteil hat, daß die ſpät geerntete Kartoffel
durch ihre innere Güte der einbrechenden Fäulnis nur
ſchwer unterworfen iſt.

Mit der Ernte ſoll es daher die Landwirtſchaft nicht
allzu eilig haben. Natürlich wird hiermit nicht behauptet
daß die Erdfrüchte womöglich bis zum November im Boden
bleiben, denn größtenteils ſtellen ſich Anfang November
bereits winterliche Fröſte ein, denen zuweilen ein recht
harter froſtiger Regen folgt. Wie jedem erfahrenen Land
wirt bekannt iſt, bilden dieſe beiden Faktoren im November
für die noch auf dem Felde ſtehenden Früchte keine Vor
ſondern nur Nachteile. Iſt daher der Herbſt rauh und
naß, ſo müſſen die Früchte zeitiger eingebracht werden
als in einem trockenen milden Herbſt, welcher das Ein
treffen eines baldigen Winters nicht befürchten läßt. All
gemein herrſcht im Flache und Tieflande, wo ſchwerer
Boden liegt, die Sitte, daß Ende Oktober die Kartoffel
ernte an trockenen Witterungstagen mit allen zu Gebote
ſtehenden Hilfsmitteln energiſch in Angriff genommen wird.
Bei leichtem Sandboden kann die Ernte eher beginnen
da das Kraut faſt um 3 bis 5 Wochen früher verwelkt
als bei ſchwerem Ackerboden.

Am praktiſchſten iſt es immer, wenn man bezüglich
der Kartoffelernte nachfolgendes beachtet. Alle Kartoffel
arten, gleichviel ob dieſelben auf magerem oder fettigem
Boden ſtehen, erlangen nach vollſtändigem Tröcknen des
Krautes, welches in 4 bis 6 Wochen vor ſich geht, ihre
volle, allen Anforderungen einer geſunden Frucht ent
ſprechende Reife. Jſt nach dieſer Zeit das erwartete
Wetter trocken, ſo beginne man mit dem Einernten.
Auf dem Felde vom Regen überraſchte Kartoffeln ſollen
nicht gleich vom Wagen in den Keller gebracht, ſondern
zum Abtrocknen auf eine Tenne geſchüttet werden. Friſcher
Luftzug, der dem Kellerraume zugeführt werden muß,
bildet für die Konſervierung der geernteten Früchte ein
Haupterfordernis.

Ueber den Wert und die Anwendung der Kraft
futtermittel Palmkernkuchen u. Beismehl.

Bei der intenſiven Wirtſehaft unſerer Landwirte wird
nicht nur in Zeiten des Futtermangels, ſondern überhaupt
die Anwendung richtiger Kraftfuttermittel von großer
Bedeutung. Wir wollen deshalb Wert und Anwendung
zweier Kraftfuttermittel erörtern, Palmkuchen und Reismehl.
Obwohl der Preis der Palmkernkuchen verhältnismäßig
hoch iſt ſo iſt deren Benutzung jedoch ſehr anzuempfehlen,
denn bei keinem anderen Kraftfuttermittel konnte eine
ſo direkte günſtige Einwirkung auf den Fettgehalt der
Milch feſtgeſtellt werden, wie gerade bei den Palmkern
kuchen oder Palmkuchen. Geſundheitsſtörende Neben-
wirkungen ſind nicht zu befürchten, ſo daß unbedenklich
ſtarke Gaben den Kühen gereicht werden können. Wohl
zu beachten iſt jedoch, daß Palmkernkuchen nur kalt zu
verfüttern ſind, da heiß angebrühte Kuchen eine faſt unge
nießbare Butter liefern. Dieſes, jedem Landwirt anzu
empfehlende Kraftfuttermittel enthält durchſchnittlich minde

ſtens 9 Fett und etwa 15 Eiweiß. Das Reismehl,
dieſes gute Milch und Maſtfuttermittel, enthält einen an
nähernd gleichen Gehalt an Fett und Eiweiß (12 12 250).
Ueber 1 Kilogramm Reismehl ſoll man aber pro Tag
und Stück nicht geben, weil bei ſtärkeren Gaben die Milch
eine auffallende Neigung zum Sauerwerden zeigt. Leider
wird Reismehl oft verfälſcht, namentlich werden ihm die
wertloſen Reisſchalen beigemengt, oft auch Sand. Ja ſelbſt
Kreide, Gips und Schwerſpat hat man dieſem Futtermittel
hinzugemiſcht. Es iſt deshalb große Vorſicht beim Einkaufe
von Reismehl notwendig, zumal wenn dasſelbe ſpottbillig
angeboten wird. Zur Regelung der Fütterung und
Kräftigung der Verdauung iſt übrigens allen Landwirten
zu empfehlen, täglich den Milchkühen und dem Maſtvieh
bei einer Mahlzeit ſtatt der Palmkuchen, Reismehl und
dergl. guten Getreideſchrot oder reine Kleie zu geben,
Futtermittel, welche bekanntlich ſtets die beſten ſind und
eine vorzügliche Wirkung auf die Milch und Fleiſchbildung
haben.

Erſatz für mißratene Kleefelder.
Zum großen Nachteil der Landwirtſchaft hat die Dürre

der verfloſſenen Monate nicht nur die diesjährige Futter
ernte ſtark beeinträchtigt, ſondern auch die friſch angeſäeten
Kleeſelder, zumal den Rotklee, vielfach mißraten laſſen, es
gilt daher Erſatz für die mißratenen Kleefelder zu ſchaffen.
Der Gedanke, nun an Stelle des mißratenen Rotklees
Jnkarnatklee zu ſäen, iſt durchaus richtig. Der Sicherheit
wegen hätte die Ausſaat aber ſchon Mitte Auguſt geſchehen
ſollen. Viele Landwirte haben dies aber aus Zeitmangel
verſäumt und haben noch kein Erſatzfeld. Sie müſſen
daher auf langes, mildes Herbſtwetter ſpekulieren. Iſt
der Herbſt nämlich mild, ſo kann die Ausſaat des Jnkarnat
klees auch jetzt noch vorgenommen werden und er gedeiht
dann auch noch. Eine Ueberfrucht bei der Herbſtſaat iſt
nicht erforderlich, dagegen eine Beimengung von 10 15
Pfund italieniſchem Raigras pro Morgen ſehr zweckmäßig,
um Maſſenfutter im Frühjahr zu erzielen. Die Saatmenge
von Jnkarnatklee darf nicht zu ſchwach ſein, d. h. nicht
unter 54 60 Pfund pro Morgen betragen. Alle größeren
Samenhandlungen liefern dieſen Samen für Inkarnatklee.

Angeſäuerte Kleie als wirkſamſtes Kraftfutter.
Da zumal in dieſem Jahre, wo es ſehr an Klee und

Heu fehlt, der Landwirt zum Strohfutter ein wirkſames
Kraftfutter beigeben muß, ſo ſei darauf aufmerkſam ge
macht, daß nach den in Poſen gemachten Erfahrungen die
Wirkung der Kleie durch Anſäuern mit Sauerteig weſentlich
geſteigert wird. Drei Milchkühe erhielten die Kleie zu
nächſt in der bisher üblichen Weiſe, nämlich nur mit
Waſſer angerührt und in Form von Getränk, verabreicht.
Während dieſer Zeit wurde die Geſamtmenge der Milch
genau beſtimmt. Nach Ablauf der 14 Tage wurde die
für die folgenden Tage beſtimmte Kleie ſchon am Abend
vorher mit 389 O. warmem Waſſer angerührt und die
Miſchung mit etwas Sauerteig verſetzt. Dieſe Fütterung
wurde ebenfalls 14 Tage hindurch fortgeſetzt und dabei
die Milch genau bemeſſen. Jm letzteren Falle zeigte ſich
ſofort eine Steigerung des Milchertrages, und zwar betrug
der Geſamtgewinn während der 14 Tage 24 Liter. Der
Sicherheit halber wurde die Kleie nun wieder 14 Tage
lang im gewöhnlichen Zuſtande den Kühen gereicht, und
ſofort zeigte ſich wieder eine Abnahme des Milchertrages.
Zeitungen aus Poſen teilen auch mit, daß das vorherige
Anſäuren der Kleie auch bei der Fütterung des Maſtviehes
insbeſondere der Schweine, ſich vorteilhaft bewährt; auch
ſoll angeſäuertes Kleienbrod nach dieſer Richtung hin beſte
Benutzung finden.

Zur Frage der Kraftfuttermittel.
Da jetzt den Landwirten viele ſogenannte Kraftfutter

mittel angeboten werden, ſo ſei darauf aufmerkſam gemacht,

daß die Verwendung von Kraftfuttermittel manche Nachteile
zur Folge hat, wenn nicht die nötige Vorſicht angewandt
wird. So ſind zum Beiſpiel Erdnußkuchen ein ſehr gutes
Kraftfutter für Kühe, aber nicht für Pferde. Ferner darf
eine Kuh niemals täglich mehr als höchſtens 6 Pfund
Erdnußkuchen bekommen, weil ſonſt Milch und Butter
nachteilig beeinflußt werden. Ferner ſoll man nie billige
und geringe Ware kaufen, weil dieſelbe im Verhältniſſe
zu ihrem Werte zu teuer iſt.

Acker und Wieſeneggen
giebt Berg in Raversbeuren Zinken, die aus drei oder
mehreren Spitzen beſtehen, die an einem runden Teller
befeſtigt ſind, der in der Mitte einen Zapfen trägt. Solche
Zinkengruppen ſind reihenweiſe wie bei anderen Eggen
die einfachen, angeordnet. Die Zinken können ſich beim
Schleifen der Egge um die Tellerachſe drehen, doch läßt
ſich dieſe Drehung nach Wunſch verhindern, wenn über das
kantig gefeilte obere Ende der Zinkenachſen ein geſchlitzter
Hebel gelegt wird, in letzterem Falle arbeitet die Egge
mit geradem Strich.
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Viehzucht.
Fee.Ueber Betrügereien, welche an den Schneide

R

älter, event. jünger erſcheinen zu laſſen.
Das Verfahren, ein Pferd älter zu machen, beſteht

beim regelmäßigen Wechſel ausfallen würden. So erſcheint
ein dretjähriges Pferd vierjährig, wenn man die Mittel
zähne entfernt. Am häufigſten geſchieht dieſe Operation
an den Eckzähnen, welche man ausreißt, ſobald die Mittel
zähne gewechſelt ſind, wodurch dann das Pferd anſcheinend
4 Jahr alt und für 5 Jahr ausgegeben wird, während
es nur 3 Jahr alt iſt. Es hält nicht ſchwer, einen
ſolchen Betrug zu erkennen, d. h. wenn er erſt kürzlich
ausgeführt iſt, denn eine nähere Unterſuchung ergiebt
ſofort, daß der Erſatzzahn in der Höhle des ausgeriſſenen
Zahnes noch nicht ſichtbar, was bei regelmäßigen Wechſel
gewöhnlich der Fall iſt; außerdem ſind die nächſtſtehenden
Zähne noch ſo kurz, daß ſie noch nicht in gegenſeitige
Reibung getreten ſind. Erreicht wird durch dieſe Operation
freilich ein raſcheres Erſcheinen des Erſatzzahnes, ſo daß

genommen war, wohl erreichen kann, das Tier ca.
Jahr älter erſcheinen zu laſſen. Ferner pflegen Roß
täuſcher, wenn die Milchzähne kräftig entwickelt ſind, dieſe
für bleibende auszugeben, allein bei Berückſichtigung aller
oben angegebenen Umſtände dürfte ein ſolcher Verſuch doch
nicht gelingen. Das Jungmachen der Pferde geſchieht

an Stelle der ſchon längſt verſchwundenen natürlichen
Kunden neue Vertiefungen eingräbt und dieſe mittelſt
eines Glüheiſens oder mit einem Aetzmittel ſchwarz beizt.
Manchmal wird auch Harz in die künſtlich gemachten
Vertiefungen gebracht und das Glüheiſen darüber gehalten,
wodurch ebenfalls ſchwarze Ränder erzeugt werden. Gleich
zeitig mit dem Gitſchen, Mallauchen, Mallachen, Mallen,
Ketſchen, Biſchoffen, wie man das Jungmachen auch be
zeichnet, wird dann zuweilen das Pferd kopfſcheu gemacht
oder ſcharfe Salbe in das Maul gebracht, damit es ſtark
ſchäumt und dadurch eine genaue Unterſuchung der Zähne
faſt unmöglich wird. Dieſes Gitſchen wird entweder mit
allen Schneidezähnen des Unterkiefers oder nur mit den
Eckzähnen vorgenommen, wodurch dann das Pferd wenigſtens
erſt 8 Jahr alt zu ſein ſcheint. Es iſt jedoch nicht
ſchwer, dieſe Betrügerei zu erkennen, denn während die
natürlichen Kunden einen weißen emailleartigen Schmelz
rand haben, fehlt er ſtets den gemachten Kunden Ferner
haben die natürlichen Kunden eine regelmäßige, der Form
der Reibfläche entſprechende Geſtalt, die künſtlichen Kunden
dagegen ſind entweder rund oder

wöhnlich lange Zähne, darum ſind Kunden auf ſolchen
immer künſtlich erzeugt. 2. Finden ſich nur auf den

künſtlich erzeugt. 3. Bei jungen Pferden ſtehen die Schneide

den Stempel eines ſehr hohen Alters aufdrücken, werden

Form, wie ſie erſt bei älteren Tieren gefunden wird.
Dieſe Operation macht alſo das Pferd älter, als es wirklich

gehören, ſollten durch ſtrenge Gefetze verboten werden.

Das Verhältnis zwiſchen Wärter und Pferd ſoll ein
gutes, zutrauliches ſein. Das Pferd ſoll ebenſo wenig

m

zähnen vorgenommen werden, um das Pferd

darin, daß man die Fohlenzähne früher ausreißt, als ſie

man durch dieſe Fälſchung, wenn ſie ſchon länger vor

dadurch, daß man auf der Reibfläche der Schneidezähne

chartig, klein oder groß
Außerdem exinnere man ſich: 1. Alte Pferde haben ge

Schneidezähnen des Unterkieſers Kunden, ſo ſind dieſe

zähne mehr in einem ſtarken Bogen, bei alten Pferden
mehr in einer geraden Linie Natürliche Kunden kommen
nur vor bei querovalen Reibflächen. Den ſogen. Ein
biß an den oberen Eckzähnen entfernt der Roßtäuſcher
durch Abfeilen. Sehr lange Zähne, welche dem Pferde

zuweilen abgeſägt, allein mit dieſer ſchwierigen Operation
wird keineswegs der beabſichtigte Zweck erreicht, im Gegen
teil bekommen hierdurch die Reibflächen der Zähne eine

iſt. Solche Betrügereien, welche zum Teil zur Tierquälerei
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